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Die Hemmungsloſen.
Bolſchewiſtiſches Manöver an der Bahre von Eugen Debs.

Wenn Kommuniſten jemand
ehren

Von Morris Hillquit, Neuyork.
(J. Die Kommuniſten haben dem Angedenken Eugene

V. Debs eine öffentliche Ehrung erwieſen.
Unter der Deckfirma der „Jnternationalen Arbeiterhilfe“ haben

ſie in Neuyork eine Gedächtnisverſammlung abgehalten, die ledig-
lich von kommuniſtiſchen Rednern beſtritten wurde. Es war eine
ausſchließlich kommuniſtiſche Angelegenheit.

Eugene Debs war Mitglied der ſozialiſtiſchen Partei ohne
Unterbrechung von ihrem erſten Tage an. Seine Mitgliedſchaft
war nicht bloß ein formelles Verhältnis, ſie entſprach ſeinem Leben
und ſeinem Weſen. Sein ganzes Leben und ſein Wirken war mit
der ſozialiſtiſchen Partei verbunden. Zur Zeit ſeines Todes war
er der Vorſitzende des Vorſtandes der ſozialiſtiſchen Partei und der
Herausgeber ihres offiziellen Organes.

Trotzdem verlangt die ſozialiſtiſche Partei kein ausſchließliches
Recht auf ſein Andenken. Es iſt ein Troſt für uns, daß unſer
Schmerz von der großen Maſſe der Arbeiter auch außerhalb unſerer
eigenen Partei geteilt wird. Wenn die amerikaniſchen Kommuniſten
die Abſicht gehabt hätten, ehrlich unſerem verſtorbenen Genoſſen

ne Ehrung zu erweiſen, und angeſichts des Todes, des großen
Friedensſtifters in allen menſchlichen Kämpfen, den erbitterten
politiſchen Kampf einzuſtellen, und ſich bloß der Erinnerung an
das begeiſternde Leben und die hohen perſönlichen Fähigkeiten des
großen Menſchenfreunds und glühenden Revolutionärs Amerikas
zu überlaſſen, wir Sozialiſten wären dankbar geweſen und gerührt
über dieſen Beweis einer menſchlichen Stimmung bei unſeren
politiſchen Gegnern.

Aber es ſcheint, daß die Kommuniſten für menſchliche Gefühle
unempfindlich und zu ehrlichem Verhalten unfähig ſind.

Jhre Gedenkverſammlung war ebenſo ein Betrug wie ihre
Einheitsfrontmanöver. Sie war lediglich dazu beſtimmt, einen
kleinlichen Parteivorteil gegenüber der ſozialiſtiſchen Partei zu
erzielen. Sie war ein Verſuch, hinterliſtigerweiſe aus dem Schmerz
der Arbeitermaſſen Kapital zu ſchlagen, eine Entweihung des An-
gedenkens des Toten.

Die Verſammlung wurde in der Carnegie Hall abgehalten,
einem Verſamlungsraum mittlerer Größe. Urſprünglich beab-
ſichtigte man, ſie durch die kommuniſtiſche Arbeiterpartei als ſolche
einzuberufen und ſie in Neuyorks größtem Verſammlungsraum
Madiſon Square Garden abzuhalten. Die Ankündigung der ge
planten Verſammlung wurde am Tag nach dem Tode Eugene Debs
veröffentlicht.

Als die Kommuniſten ihre Verſammlung in dieſer Haſt und in
dieſem großen Maßſtabe abzuhalten gedachten, wußten ſie genau,
daß die ſozialiſtiſche Partei von Neuyork die Vorbereitungen zu
einer Gedenkverſammlung, die in einer der Feierlichkeit und dem

Sie wußten das ganz genau und eben deshalb, weil ſie es wußten,
machten ſie ſich eilig an die Arbeit, um die Sache für ſich auszu
beuten. Sie mieteten den Madiſon Square Garden im Namen der
Arbeiterpartei zu dem früheſten Zeitpunkt, zu dem eine ſolche Ver
ſammlung. erfolgreich vorbereitet ſein konnte. Sie beabſichtigten,
der ſozialiſtiſchen Verſammlung zuvorzukommen und die geplante
öffentliche Ehrung zum Gegenſtand eines niedrigen Wettkampfes
um den Vorſprung zwiſchen der eigenen Partei unſeres Genoſſen
Debs und einer Bande von zweideutigen, ſkrupelloſen Gegnern zu
machen. Es war ebenſo, wie wenn eine Bande lärmender Fremder
in ein Sterbehaus eindringt, um den Leichnam des Verſtorbenen
der trauernden Familie zu entreißen.

Dieſes für die Kommuniſten kennzeichnende Manöver wurde
von der ſozialiſtiſchen Partei durchkreuzt, die es durch große An
ſtrengungen zuſtande brachte, den Madiſon Square Garden den
Kommuniſten zu entziehen und ihn trotz der kurzen Zeit, die für
die Ankündigung zur Verfügung ſtand, mit 15 000 Arbeitern zu
füllen. Die Kommuniſten rächten ſich dadurch, daß ſie in der Ver
ſammlung der Sozialiſten Flugblätter verteilten, die nieder
trächtige Angriffe auf die Partei Debs und ſeine in der ſozia-
liſtiſchen Verſammlung anweſenden Genoſſen enthielten und worin
ſie den Strömen ihrer gewohnten Schmähungen gegen die ſozia-
liſtiſche Partei in deren eigenen Gedenkverſammlung freien Lauf
ließen.

Jn einer öffentlichen Erklärung verſuchte dann die kom-
muniſtiſche Arbeiterpartei ihre Leichenſchänd ung auf höchſt unglück
liche Weiſe zu rechtfertigen. Sie behauptete, daß ſich Eugene Debs
„innerhalb der ſozialiſtiſchen Partei ſtets unwohl gefühlt habe“
und daß er mit ſeinem Herzen bei den „revolutionären Arbeitern“
war, womit wahrſcheinlich die Kommuniſten gemeint waren. Zu
ſeinen Lebzeiten hat Debs wiederholt dieſe Beleidigung für ſeine
politiſche Jntelligenz und ſeinen ſittlichen Mut energiſch zurück-
gewieſen.

Zwiſchen dem großen Demokraten und den gedankenloſen
Schülern einer theatraliſchen Diktatur gab es keine Gemeinſchaſt.
Debs war ein ehrenhafter und mutiger Streiter. Sein Kampfruf
war klar und deutlich. Ein offener Mann, war er auch dem
politiſchen Gegner gegenüber von grengzenloſer Ehrlichkeit. Für
die kindiſchen Verſchwörungen und die feigen Hinterhältigkeiten
der Kommuniſten hatte er keine Sympathie. Seine Ehrenhaftigkeit
und ſein angeborener Sinn für Anſtändigkeit lehnten ſich gegen
ihre hinterliſtigen Methoden und den völligen Mangel politiſcher
Moral bei ihnen auf.

Eine ganze Welt trennte Eugene Victor Dehs von der kom
muniſtiſchen Bewegung und die Kommuniſle varen ſich deſſen

wohl bewußt. tWenn er ſeinen Mund noch hätte auftun können, hätten ſie
es nie gewagt, ihn für ſich in Anſpruch zu nehmen. Aber Debs
iſt tot und ſo muß ſich ein anderer der Mühe unterziehen, dem
Abſcheu und der Verachtung für dieſe ſkrupelloſen Manöver Aus-
druck zu geben, die Gene Debs ſo kräftig und deutlich gekennzeichnet

Ernſt des Anlaſſes entſprechenden Weiſe ſtattfinden ſollte, trafen. hätte, wenn ſeine Lippen nicht für immer verſchloſſen waren.

Franzöſiſche Regierung und
Kontrollfrage.

Keine raſche Regelung zu erwarten.
Paris, 19. November. (Radiomeldung.)

on einer halbamtlichen Auslaſſung legt die franzöſiſche Re
ierung ihren Standpunkt in der Kontrollfrage dar. Die einzige
rage, die ſie aufwerfe, ſei gegenwärtig die, ob Deutſchland

einen Abrüſtungsverpflichtungen nachgekommen ſei. Jn dieſem
unkte ſeien London ebenſo wie Paris der Anſicht, daß zwar

Streſemann in den letzten Wochen den beſten Willen an den Tag
gelegt habe, daß aber nach dem den Regierungen vorliegenden
Dokumenten der Kontrollkommiſſion noch gewiſſe „Verfehlungen“
fortbeſtänden, ſo daß eine raſche Regelung nicht erwartet werden
könne. Jedenfalls werde die Botſchafterkonferenz einen entſchei
denden Beſchluß erſt nach der Rückkehr des Generals Walch
faſſen, auf Grund des Berichtes, den er über den Stand der Ab
rüſtung in Deutſchland vorlegen wird. Es iſt nicht zweifelhaft,
heißt es weiter, daß die Sitzung des Völkerbundsrates vor der
Rückkehr des Generals Walch und der Ausarbeitung ſeines Be-
richtes ſtattfinden wird, weil die Frage bis dahin nicht geregelt
ſein kann. Jm übrigen wird der Auffaſſung entgegengetreten,
als ob ein Gegenſatz zwiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen
Standpunkt, dem einer ſtändigen oder einer periodiſchen Kon
trolle, durch den Völkerbund beſtünde. Jn Artikel 218 des Ver-
r Vertrages ſtehe nichts von einer ſtändigen Kontrolle. Es
ei alſo richtig, zu behaupten, daß Deutſchland ſich weigere, einer
ändigen Kontrolle unterworfen zu werden, da der Text des
ertrages dieſe nicht vorſehe. Eine ſtändige Kontrolle ſei

nur für die entmilitartſierte Zone am Rhein vorgeſehen. Hier
verſuche das deutſche Kabinett einige Abänderungen und Erleich
terungen durchzuſetzen. Seit einem Jahre bereits ſei GeneralDeſtger der Generalſtabschef des Marſchalls Foch, vom
Völkerbund beauftragt, den Vorſitz der Kontrollkommiſſion des
Völkerbunde s zu übernehmen, deren Arbeiten automatiſch an

dem Tag beginnen werden, an dem die Botſchafterkonferenz die
völlige Entwaffnung Deutſchlands erklärt haben wird.

Geßlers Reichswehr.
Vor einiger Zeit berichteten wir, daß der Reichswehr-Batail-

lonskommandant in Goslar den Soldaten das Betreten des
Gewerkſchaftshauſes verboten hatte. Aber die Kritik in
der geſamten republikaniſchen Preſſe Deutſchlands hat natürlich
nichts geholfen, weder Herr Geßler noch der Goslarer Major
kümmerten ſich darum. Das geht auch aus einem Batagillons-
befehl Nr. 78 vom 3. November 1926 hervor, der lautet:

Verbotene Lokale. Allen Heeresangehörigen des Standortes
iſt nochmals beſonders bekanntzugeben, daß die Verbote zum
Betreten der Gaſtſtäten Harms (Goſe-Café), des Gewerk-
ſchafts hauſes und des Hauſes Jmmenroder Straße 25,
nach wie vor beſtehen. Anderslautende Gerüchte ſcheinen ver-
breitet zu werden, um Heeresangehörige zu ſchädigen bzw.
Strafen auszuſetzen. Wer Kenntnis davon hat, daß dieſe
Lokale trotzdem betreten werden und nicht Meldung erſtattet,
macht ſich ebenſo ſtrafbar, wie der ebertreter des Verbots.

gez. von Einem, Major u. Battl.-Kdr.“
An dem Befehl iſt ebenſo ſkandalös wie das Verbot an ſich die

Tatſache, daß das Gewerkſchaftshaus, ein durchaus anſtän-
diges Lokal, mit zwei Kneipen zweifelhafter Art in Verbin
dung gebracht wird. Die Gaſtſtätte Jmmenroder Straße iſt ein
Bordell. So werden in der Republik die Arbeiter und ihre
Einrichtungen behandelt. Was ſagen Sie dazu, Herr Geßler?

Amneſtie für die rebelliſchen ſpaniſchen Artillerie Offiziere.
Nach Rachrichten aus Madrid hat die Regierung eine Begnadi-
ßrner b7n herausgegeben, wonach die im September aus

em Heere ausgeſchloſſenen Artillerieoffigziere auf Antrag wieder
in das Heer aufgenommen werden können. Gleichzeitig wird
durch eine Verfügung eine Neuorganiſation der geſamten Ar
tillerie vollzogen.

Das Spiel der Volkspartei.
Die Deutſche Volkspartei iſt eine Partei chriſtlicher Demut

und Langmut. Wenn die Deutſchnationalen ſie auf die linke Backe
ſchlagen, bietet ſie ihnen die rechte auch dar. Mißhandelt und
beſchimpft, hört ſie nicht auf, den unfreundlichen Bruder zu
lieben und ihm immer wieder vor Augen zu führen, daß ſein
ungebärdiges Auftreten ſie nicht etwa veranlaſſen kann, ſich von
ihm abzuwenden und etwa bei der Sozialdemokratie eine Stütze
für die Regierung zu ſuchen, in der ſie ſitzt.

Jetzt ſtellt die „Köl niſche Zeitung“ feſt, daß die So
zialdemokratiſche Partei dem Ergebnis der Unterhandlungen, die
in der vorigen Woche zwiſchen ihren Vertretern und dem Reichs
kanzler geführt worden ſind, eine falſche Jnterpretation gebe.
Es ſei nicht etwa ſo, daß Herr Marx, der im übrigen die Ver-
handlungen auf eigene Verantwortung geführt hätte, das Ver
ſprechen gegeben habe, „die geſetzgeberiſche Arbeit der Regierung
auf die Grundlage einer Mehrheit zu ſtellen, die aus der Mitte
und der Sozialdemokratie beſtehe.“ Es handele ſich ledig-
lich darum, von Fall zu Fall, wie es ſchon immer gegenüber
großen Oppoſitionsparteien geſchehen ſei, Vorbeſprechungen über
eine etwa mögliche Unterſtützung zu veranſtalten. Die Regte-
rungsparteien ſeien weder formell noch ſachlich gewillt, die völlige
Freiheit in ihrem taktiſchen und ſachlichen Vorgehen aufzugeben,
und damit entfielen alle Vorausſetzungen für Verhandlungen in
Richtung auf die Große Koalition.

Man weiß nicht recht, warum die „Tägliche Rundſchau“ zu
gleicher Zeit die bekannte Aeußerung des Abgeordneten Scholz
dementiert, die ſich ſchließlich doch in ihrem Weſen vollſtändig
mit der Darlegung der „Kölniſchen Zeitung“ deckt, und wenn das
ſelbe Blatt nun außerdem zwar offizielle Verhandlungen über
die Große Koalition ableugnet, aber Beſprechungen mehr pri-
vater Natur unter Beteiligung der Parteiführer und der Regie
rung zugibt, ſo wird das Bild nur immer verworrener.

Um zunächſt noch einmal auf die Konferenz bei dem Reichs
kanzler zurückzukommen, ſo kann es gar keinem Zweifel unter
liegen, daß damals die Abrede dahin ging, es ſolle mit den So
zialdemokraten eine enge Fühlung aufgenommen werden,
die es ermögliche, bei den einzelnen Geſetzentwürfen eine Ver
ſtändigung herbeizuführen und ſo der Regierung eine Mehrheit
zu ſichern. Der Ausgangspunkt der ganzen Verhandlungen lag
in dem Verhältnis der Deutſchnationalen, durch das für das
Kabinett immer wieder die Gefahr heraufbeſchworen wurde, in
der Minderheit zu bleiben. Aus dieſer Tatſache allein ergibt ſich,
daß nicht „von Fall zu Fall“ und dann, wenn es den Miniſtern
zweckdienlich erſcheine, Verſtändigungsverſuche mit uns unker-
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nommen werden ſollten, und daß die Beſprechung des weiteren
nicht den höchſt überflüſſigen Zweck hatte, das Recht der Regie
rung, nötigenfalls mit den großen Oppoſitionsparteien in Ver
bindung zu treten, feſtzulegen und zu verkünden. Es war ein
deutliches Abſchwenken von der Politik, die ſich nach Möglichkeit
und Laune die Unterſtützung hüben oder drüben ſucht, auf die
Linie des Verſuchs eines Zuſammenarbeitens
mit der Sozialdemokratie.

Die volksparteiliche Preſſe verſichert jetzt, Herr Marx habe
dieſe „Bindung“ ſozuſagen auf eigene Fauſt vorgenommen,
und ſie meint, es ſei an der Sozialdemokratie, das „Mißverſtänd
nis“ mit dem Reichskanzler zu klären. Das iſt eine ſehr merk
würdige Auffaſſung. Wenn es Mißverſtändniſſe gibt, ſo ſcheinen
ſie innerhalb der Regierungsparteien obzuwalten,
und die notwendige Klärung muß in dieſen Kreiſen vorgenom
men werden. Wir können den Erfolg ſolcher Bemühungen mit
Ruhe und Gelaſſenheit abwarten. Wir haben, um es zu wieder
holen, jenem Vorſchlage zugeſtimmt, weil wir tun wollten, was
in unſeren Kräften ſteht, um den Eintritt der Deutſchnatio-
nalen ins Kabinett hintanzuhalten. Wir wollten vor allen
Dingen dem Zentrum und den Demokraten nicht die Gelegenheit
geben, eine Hinwendung zur Rechten mit unſerem Verſagen
zu begründen. Wenn jetzt ſelbſt der Verſuch, wie es ſcheint, von
der Deutſchen Volkspartei ſabotiert wird, ſo haben wir nicht die
geringſte Veranlaſſung, uns aufzudrängen und Herrn Scholz und
ſeinen Freunden gut zuzureden. Die Regierung und ihre
Parteien müſſen ſchließlich wiſſen, was ſie
wollen, und wie ſie die Schwierigkeiten, die einem Minder-
heitskabinett von einem Tag auf den anderen entſtehen werden,
zu meiſtern gedenken.

Aber eine Frage drängt ſich uns auch in unſerer Rolle von
kühlen Beobachtern auf: Gedenken ſich eigentlich Zentrum und
Demokraten die Tyrannei der Deutſchen Volkspartei ſtändig ge
fallen zu laſſen? Zentrum und Demokraten wollen das Zuſam-
mengehen mit der Sozialdemokratie, ja wollen die Große
Kogalition. Die Deutſche Volkspartei ſpricht nicht klar aus,
daß ſie weder das eine noch das andere will. Aber ſie gibt deut
lich genug zu verſtehen, daß ſie ſich die Hände freihalten möchte.
Sie iſt bereit, von Fall zu Fall oder ſagen wir beſſer, von
Unfall zu Unfall mit uns in Verbindung zu treten, d. h. jedes-
mal, wenn die Sache ſchief zu gehen droht, uns zu fragen,
ob wir bereit ſind, das Regierungsſchiff zu retten. Erhält man
unſere Mitwirkung, ſo iſt es gut, und es wird weitergewurſtelt,
bis die nächſte Klippe auftaucht. Erhält man ſie nicht, ſo wendet
man ſich, wenn es nach der Volkspartei geht, eben an die andere
große Oppoſitionspartei, die Deutſchnationalen, und da
dieſe ihrer ganzen Einſtellung nach ihre Unterſtützung von Porte
fenilles abhängig machen, ſo iſt dann der Zeitpunkt gekommen
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wo die Erfüllung der Sehnſüchte des Grafen Weſtarp ſpruchreif
wird. Wir fragen noch einmal: Wollen Zentrum und Demo
kraten ſich dieſes Spiel gefallen laſſen? Werden ſie ſich
nicht zu dem Entſchluß aufraffen können, ihre Koalitionsgenoſſen
vor ein energiſches Entweder Oder zu ſtellen, ſelbſt auf die
Gefahr hin, daß das Oder die Auflöſung des Reichs
tags bedeutet?

Das ſind Dinge, über die ſich die Regierungsparteien klar
werden müſſen. Die Sozialdemokratie möchte in dem Gefühl
ihrer Veranwortung gegenüber der arbeitenden Bevölkerung das
Zuſtandekommen des Bürgerblocks verhindern Aber niemand
ſoll ſich einbilden, wir ſeien zur Abwendung dieſer Bedrohung
bereit, je den Preis zu zahlen. Wir laſſen von der Deutſchen
Volkspartei nicht mit uns Schindluder treiben, und ſie ſoll ſich
keinem Zweifel darüber hingeben, daß, wenn ſie ihr Spiel fort
ſetzt, ſehr bald der Moment eintreten kann, in dem wir ganz
ohne Rückſicht auf die Motive, die die Deutſchnatio-
nalen bei ihren Abſtimmungen leiten, kein Bedenken tragen wer-
den, eine Regierung, die ſich zu keinem Entſchluß aufzuraffen
vermag, zu Fall zu bringen. Die Herren Scholz und Curtius
glauben ſehr feine Fäden zu ſpinnen, aber ſie werden hoffentlich
nicht vergeſſen, daß wir ſie zu zerreißen imſtande ſind.

Nun noch eine kleine Anfrage zum Schluß: Was denkt ſich
eigentlich Herr Streſemann bei dem Treiben ſeiner Freunde?
Herr Streſemann, der doch eine auswärtige Politik und ihre
ruhige und zielbewußte Fortſetzung und Durchführung zu ver-
treten hat?

Die Reichsregierung finanziert
Angriffe auf das Preußen- Kabinett

Vor mehreren Monaten ging die Druckerei der „Deutſchen All-
gemeinen Zeitung“ in den Beſitz des preußiſchen Staates über.
Finanzielle Schwierigkeiten veranlaßten damals den Stinnes-
Konzern als Beſitzer zu dieſem Verkauf. Der Verlag und die
Redaktion der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ blieben als ſelb-
ſtändiges Unternehmen weiter beſtehen und ließen ihr Blatt im
Lohndruck bei ihrer bisherigen Druckerei, der heutigen „Preu-
ßiſchen Druckerei und Verlags- Geſellſchaft fertigſtellen. Aber
weder die Tendenz des Blattes noch ihr Umfang änderten ſich,
obwohl die finanziellen Erträgniſſe des Jnſeratenteils im Ver
leich zu den Koſten der Zeitung verhältnismäßig gering waren.Se und immer wieder wurde unter dieſen Umſtänden, ſo

wohl in journaliſtiſchen wie in parlamentariſchen Kreiſen, die
Exiſtenzfähigkeit der „DAZ.“ erörtert, ohne daß bisher das Ge
heimnis gelüftet worden wäre. Vereinzelt wurde bei dieſer Ge
legenheit auch auf die Verbindungen der Redaktion der „DAZ.“
zu gewiſſen Perſönlichkeiten der Reichsregierung
hingewieſen, aber daß dieſe Perſönlichkeiten ſich mit Erfolg
zu einer höheren Unterſtützung aus Reichsmitteln für die „DAZ.“
verwandt haben, erfährt die Oeffentlichkeit erſt heute. Dieſe
Unterſtützung gewinnt inſofern ein politiſches Jntereſſe,
als die „DAZ.' bis in den letzten Tagen die preußiſche Regierung
heftig angegriffen und trotz der Reichsſubventionen in der ein-
ſeitigſften Form die Politik der Deutſchen Volkspartei ver-
treten hat.

Wir fragen die Reichsregierung zunächſt: Jſt es richtig, daß
der „DAZ.“ ſeit mehreren Monaten ein Betrag von 75 000
bis 90 000 Mark monatlich zur Verfügung geſtellt wird? Welche
Gründe waren hierfür maßgebend, trotzdem auch den zuſtändigen
Jnſtanzen des Reiches bekannt ſein mußte, daß die Redaktion der
„DAZ.“ bis auf den heutigen Tag die preußiſche Regierung be-
kämpft hat und einſeitig die Politik der Rechtsparteien vertritt?

Von dem Ergebnis der Antwort auf dieſe klaren Fragen
werden wir unſere weitere Stellungnahme abhängig machen. Aber
heuter möchten wir ſchon der Auffaſſung Ausdruck geben, daß es
ein unverantwortlicher Zuſtand iſt, für ein unrentables Blatt
jährlich eine Million Mark aus Reichsmitteln zur Verfügung zu
ſtellen, während man ſonſt an allen Ecken und Kanten, wo es nicht
angebracht iſt, auf ſtrengſte Sparſamkeit ſieht.

Der Weltfriedensgedanke.
Kaſſel, 19. November. (Eig. Drahtbericht.)

Am kommenden Totenſonntag wird zu Ehren der Toten des
Weltkrieges der Gau Kaſſel des ReichsbannersSchwarzRot Gold eine Gedächtnisfeier veranſtalten, wie ſie bis
her wohl niemals ſtattgefunden hat. Es iſt geplant, die Feier
auf dem Friedhof der in deutſcher Kriegsgefangenſchaft verſtor-
benen Angehörigen der ehemaligen Feindbundſtaaten in Nieder-
zwehren vorzunehmen. Leitmotiv der Gedächtnisfeier wird der
Weltfriedensgedanke ſein.

Verurteilter Attentäter. Wie aus Madrid gemeldet wird, iſt
der Attentäter, der im September in Barcelona gegen Primo de
Rivera auf der Vorbeifahrt einen Dolch ſchleuderte, wegen Mord-
verſuchs zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Um die Regierungsbilöung
in Sachſen.

Vorſchläge der Sozialoemokratiſchen Partel.
Aus Dresden wird dem Zentralorgan der Partei gemeldet:
Am Mittwoch fand eine Sitzung der Landesinſtanzen der

Sogial demokratiſchen Partei Sagen V a mit der ſächſi
sfraktion ſtatt. Es wu ein Arbeitsprogramm

für eine ſozialdemokratiſche Regie Sachſens beſchloſſen. Der
here iſche Kultusminiſter R t ordneter Genoſſe
leißner ſoll als Miniſterpräſident vorgeſchlagen

werden, für den Poſten des Landtagsp en iſt der frühere
Wirtſchaftsminiſter Genoſſe Schwarz vorgeſchlagen r 3

Jm bürgerlichen „Dresdener Angeigere ndet ſich eine Mit
teilung, wonach zwiſchen den bürgerlichen Parteien und der Alten
Sozialdemokratiſchen Partei Sachſens eingehende Verhandlungen
über die re der Regierungsbildung ſtättfanden. Eine Eini-
gung iſt aber bisher nicht zuſtande gekommen. Die Deutſchnatio-
nalen beſtehen darauf, daß ſie ſich aktiv an der Regierung be
teiligen und daß ihnen Miniſterpoſten übergeben werden, aber
zu Bedingungen, auf die bisher die ASPS., nicht eingehen will.
Die Deutſchnationalen haben ſich ihrerſeits wiederholt bereit er-
klärt, der ASPS. einen Miniſterpoſten zuzugeſtehen. Die Ver-
handlungen ſollen fortgeſetzt werden.

Wie die Wahl am 25. November ausfallen wird, läßt ſich noch
nicht abſehen. Es beſteht ſogar die Möglichkeit daß unter Um
ſtänden die alte Regierung noch im Amte bleibt. Denn in der
ſächſiſchen Verfaſſung iſt für die Wahl des Miniſterpräſidenten
eine Stichwahl nicht vorgeſehen, und wenn keiner von den auf-
geſtellten Kandidaten eine Mehrheit der abgegebenen Stimmen
erhält, ſo iſt die Miniſterpräſidentenwahl überhaupt nicht zuſtande
gekommen. Das beſtehende Miniſterium müßte in dieſem Falle
als „geſchäftsführendes Miniſterium“ weiteramtieren.

Die Leipziger Volkszeitung“ berichtet:
Die ASPS. hat zur Frage der Regierungsbildung in Sachſen

folgende Entſchließung angenommen:
„Der erweiterte Landesvorſtand und die Landtagsfraktion der

ASP. erblicken in der Herbeiführung der Großen Koalition von
Sozialdemokraten bis zur Deutſchen Volkspartei das erſtrebens-
werte Ziel der ſächſiſchen Politik. Sollte dieſes Ziel nicht erreicht
werden, dann iſt die ASP. bereit, eine Regierung zu unterſtützen,
die ſich zur Republik bekennt und durch ſachliche und perſönliche
Garantien Genähr dafür bietet:

1. daß die fortſchrittlich ſozialen, wirtſchaftlichen und politi-
en Einrichtungen, die in Sachſen beſtehen, nicht gefährdet
werden;

2. daß vielmehr deren weiterer Ausbau zum Wohle der ſchaf-
fenden Bevölkerung Sachſens erfolgen kann.“

Kommuniſtiſches Falſchſpiel.
Berlin, 19. November. (Radiomeldung.)

Die Berliner „Rote Fahne“ teilt mit, daß ſich die Kommu
niſtiſche Partei Sachſens nach ihrer am Freitag in Leipzig ſtatt
findenden Landesvorſtandsſitzung in einem Aufruf an die ſächſiſche
Arbeiterſchaft wenden wird, um dieſe darauf aufmerkſam zu
machen, „daß auch die Bildung einer ſozialdemokratiſchen Regie
rung nichts an den Machtverhältniſſen im Staate ändert“. (1)

Außerdem wird ſie ein Programm und Forderungen aufſtellen,
auf Grund deren die Partei der Wahl eines ſozialdemokratiſchen
Miniſterpräſidenten ihre Zuſtimmung geben wird. Dieſe
Forderungen für die Regierungsbildung ſeien gleichgeitig ein
Kampfprogramm gegen die Bourgeoiſie, damit die „Linken“ (ge-
meint iſt die ſozialdemokratiſche Fraktion) Farbe bekennen müſſen.
Die unmittelbare Aufgabe der ſächſiſchen Arbeiterſchaft ſieht die
„Rote Fahne“ „jedoch in der Auflöſung des neugewählten
Landtags“, der „keinesfalls der Stimmung der ſächſiſchen Wähler-
ſchaft entſpricht“. (11)

Jtaliens georgiſche Jnterefſen.
Ein intereſſantes, aber dunkles Kapitel.

Jn einer der letzten Nummern des Brüſſeler „Peuple“ macht
der erſte belgiſche Delegierte am Völkerbunde, Louis de
Brouckère, auf eine Stelle des kürzlich erſchienenen Buches des
italieniſchen Staatsmannes Francesco Nitti „Bolſchewismus,
Faſcismus und Demokratie“ aufmerkſam, die ein eigenartiges
Licht auf die internationalen Manipulationen der ſiegreichen
Mächte unmittelbar nach dem Waffenſtillſtand wirft. Nitti er-
zählt hier, als er im Juli 1919 die Regierung in Jtalien über-
nahm, mußte er feſtſtellen, daß eine militäriſche Expedition nach
Georgien vollſtändig vorbereitet war und die Truppen zum Ab-
marſch bereitſtanden. Was man im Auge hatte, war eine
dauernde Beſetzung dieſes unabhängigen Landes, und zwar waren
die Ententemächte mit dieſem Abenteuer nicht nur einverſtanden,
ſondern drängten geradezu Jtalien dazu.

Jn dieſem Zuſammenhang erinnert de Brouckère an ſeine
eigenen Erfahrungen in Georgien, als er ein Jahr nach dem von
Nitti angegebenen Zeitpunkt das Land beſuchte.

Bernard Shaws Dank.
Shaw hat nach ſeinem 70. Geburtstag an den Ver

leger S. Fiſcher folgenden Brief gerichtet:
Mein lieber Herr Fiſcher

Sie werden ſich gewundert haben, daß ich ſolange zu der außer
ordentlichen Ehre geſchwiegen habe, die Sie mi anläßlich meines
70. Geburtstages übermitteln ließen und die von ſo vielen hervor-
ragenden Namen nicht nur Deutſchlands, ſondern ganz Europas,
ja ſogar der ganzen ziviliſierten Welt unterzeichnet war und auch
die Unterſchriften von manchen geſchätzten perſönlichen Freunden
trug. Aber die Wirkung war, als ob Sie eine ſchwere goldene
Kette um den Hals einer Gans gehängt hätten, ſo daß der arme
Vogel, unter beſten Abſichten, auf den Grund des Teiches ſank.

Wäre ich bei vollkommener Geſundheit und in der vollſten
Lebenskraft meiner Jugend geweſen, ſo würde ich mich raſcher von
dem Sturz erholt haben, aber ich war 70 und ein unglücklicher
Zufall fügte es von langer ernſter Krankheit nur halb geneſen.
Was ſollte ich tun? Jch hätte Jhnen mit einem herzlichen Hände-
druck danken können, ſo wie ich Jhnen jetzt innigſt dafür danke,
daß Sie ſich bei der Veranſtaltung der Glückwunſchadreſſe ſoviel
freundlicher Mühe unterzogen haben. Jch hätte Trebitſch um-
armen können, dem ich meinen Ruf in Deutſchland verdanke. Aber
wie kann man einer Reihe von Bergen die Hand ſchütteln oder
Walhalla umarmen? Stellen Sie ſich den alten Mann vor, wie
er überwältigt den Kopf ſchüttelt und murmelt: „vBitte, bitte, ſehr
verbunden, tauſend Dank!“ uſw. uſw., bis er erſchöpft in Schlaf
ſinkt!

Jch geſtehe, daß ich mich aus der Affäre zog, indem ich einfach

davonlief. Eine Rede bei einem Bankett, ein Brief an Herrn
Streſemann, der die erfreulichſten Eiferſuchtsäußerungen in der
Londoner Preſſe bervorrief und ich flüchtete nach Jtalien und
gab Anweiſung, allen Journaliſten und allen Leuten, die aus
ſchen, als ob ſie die Abſicht hätten, mir zu gratulieren, mit-
zuteilen, daß ich am Morgen beim Baden im Lago Maggiore er
trunken wäre.

BHei meiner Rückkehr hoffte ich, daß alle meinen ſiebzigſten Ge-
burtstag ganz vergeſſen hätten; aber die Ermahnungen meiner

Franu, die darauf zu ochten hat, daß ich mich richtig benehme, und
ein Beſuch von Trebitſch weckten mein eingelulltes Gewiſſen auf

mals auf, daß, während die meiſten te in Tiflis nur eine
an geringe und untergeordnete Ve n hatten,V ien eine außergewöhnlich e Miſſion
unterhielt, die über alle Zuſtände u ilfsque des es
merkwürdig genau unterrichtet war. Heute, bemerkt de Brouckere,
verſtehe ich beſſer, weshalb die Ftaliener ſich eine ſo große e

Die C r Expedition unterblieb, aber die zurbereitung dieſes Abenteuers in Georgien ripaetarten italieniſchen
Banken und h ernggmngen blieben. Es wäre ſehr
intereſſant, fügt de Brouckere hinzu, die neuere Geſchichte dieſer
Unterehmungen zu kennen. Sie würde vielleicht manche ſonder-
bare politiſche et radoxe erklären und uns die beſondere
Eile begreiflich machen, womit die faſciſtiſche Regierung Jtaliens,
als erſte der Welt, die Sowjet regierung anerkannt hat.

Abſchließend teſte t de Brouckère, daß die Erklärungen
Nittis eigentlich die klare Anſchuldigung gegen die Entente te
enthalten, einen unprovoziertenn Angriff auf ein freies Volk
ermutigt zu haben. Warten wir ab, ob von dieſen Mächten irgend
ein Dementi erfolgt.

Bölkiſche Sciule geborſten.
Ein „nationaler Ehrenmann“.

Kaſſel, 19. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Führer der Völkiſchen in Kaſſel iſt der Rechtsanwalt

Dr. Roland Freisler, ein junger Mann, der erſt vor un
gefähr drei Jahren in Kaſſel aufgetaucht iſt und offenbar die
Konjunktur verpaßt hat. Er ſetzte auf Völkiſch, doch Hitler machte
Pleite. So iſt er zwar nicht völkiſcher Reichstagsabgeordneter,
aber immerhin völkiſcher Stadtverordneter und Vorſitzender einer
3-Männer- Fraktion geworden. Auf dem letzten Nationalſozialiſti-
ſchen Parteiteg in Weimar mußte er von der Polizei wegen
zelner Rufe, wie „Nieder mit der Polizeil! Es lebe die national-
ſozialiſtiſche Rerolytion!“, „Das iſt die Ebert-Polizei, auf die iſt
kein Verlaß!“, cuf die Wache gebracht werden. Nachdem ſchon
des öfteren über die Geſchäftstüchtigkeit dieſes völkiſchen Arbeiter-
vertreters allerlei in die Oeffentlichkeit geſickert war, iſt nun in
der letzten Kaſſeler Stadtverordnetenverſammlung die Bombe zum
Platzen gekommen und eine völfiſche Säule iſt geborſten.

Die Kaſſeler Sparkaſſe hat mit einem vom Kaſſeler Oberſtaats-
anwalt wegen Berrugs und Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen
Verſicherung verfolgten ehemaligen Maurermeiſter und ſpäteren
Rittergutsbeſitzer und Jnduſtriellen namens Lichtenberg, einer
ſehr übel belcumundeten Perſönlichkeit, Kreditgeſchäfte gemacht,
bei denen die Sparkaſſe zwar nicht materiell geſchädigt worden iſt,
aber immerhin die ganze Oeffentlichkeit ſich wunderte, daß ſich ein
öffentliches Unternehmen überhaupt mit einem ſolchen Mann
eingelaſſen hat. Nun ſtellte in der letzten Stadtverordnetenver-
ſammlung der Oberbürgermeiſter feſt, daß der Rechtsbeiſtand
dieſer zweifelhaften Perſönlichkeit der völkiſche Rechtsanwalt und
Stadtverordnete Roland Freisler geweſen und die Kreditgabe
nur dem Umſtande zuzuſchreiben ſei, daß Herr Rechtsanwalt Dr.
Freisler bei allen Kreditverhandlungen mit der Sparkaſſe ver
ſchwiegen habe, daß gegen ſeinen Auftraggeber, für den er
Maklergeſchäfte übernommen hätte, ein öffentliches Ver
fahren wegen Kreditbetrugs und Abgabe einer fal-
ſchen eides ſtattlichen Verſicherung ſchwebe. War ſo
die Sparkaſſe ſchon von allem Anfang an getäuſcht worden, ſo
rundete der ſozialdemokratiſche Sprecher das völkiſche Charakter-
bild durch das Verleſen einiger Dokumente ab, aus denen ſogar
hervorgeht, daß Herr Freisler ſelbſt im Laufe ſeiner Geſchäfte mit
Lichtenberg zu der Ueberzeugung gekommen ſei, daß dieſer Mann
ſich neuerdings wieder des Betrugs, des ſchweren Bankrotts
und der Wechſelreiterei ſchuldig gemacht habe. Am 16. Oktober
gab Rechtsanwalt Freisler dieſe Auffaſſung dem Lichtenberg be
kannt, ſcheute ſich aber nicht, ſechs Tage ſpäter mit demſelben
Lichtenberg eine Vereinbarung zu treffen, nach der alle dieſe
ehrenrührigen Vorwürfe vergeſſen ſein ſollten. Es war
natürlich nur zufällig, daß in dieſer Vereinbarung gleichzeitig die
ſich auf mehr als 6000 Mk. belaufenden Rechtsanwaltskoſten ge
ſichert wurden. Trotzdem verhalf auch dieſe Sicherung dem Freis-
ler nicht zu ſeinem Gelde, und am 1. November. alſo zehn Tage
ſpäter, hat dieſer völkiſche Führer gegen Lichtenberg Strafantrag
ſtellen laſſen.

Sämtliche Fraktionen der Stadtverordnetenverſammlung rück
ten von Freisler ab. Die Deutſchnationalen ließen erklären, daß
ſie die Arbeitsgemeinſchaft mit den Völkiſchen gelöſt hätten, und
ein Völkiſcher verſprach, daß gegen Freisler die notwendi-
gen Schritte unternommen werden würden. Jnzwiſchen hat
auch die ſozialdemokratiſche Fraktion Anzeige bei der Anwalts-
kammer erſtattet. So vergeht der Ruhm der Welt.

Die polniſche „Mehrheit“
in Oberſchleſien.

Das Geſamtergebnis der Gemeindewahlen in Oſt-Oberſchleſien
beziffert ſich für al le deutſchen Parteien auf 335 Mandate,
für die polniſchen Parteien auf 265 Gemeinde-

Es fiel ihm da 60
ratsſitze. Das entſpricht einem prozentualen Verhältnis von

und brachten mir zum Bewußtſein, daß ich Jhnen ſchreiben und
Sie bitten müſſe, zu tun, was Sie können, um den Unterzeichnern
der Adreſſe die Verſicherung zu übermitteln, daß nicht eine Zeile
davon ohne Eindruck auf mich geblieben iſt. Abgeſehen von der
warmen perſönlichen Freude, die ſie mir bereitet hat, werde ich ſie
als eine unanfechtbare Beſtätigung meines Erfolges als Diener
der europäiſchen Literatur bewahren. Wenn ich dereinſt vor dem
jüngſten Gericht erſcheine, und von mir zur Sprache kommt
wie es ſicherlich der Fall ſein wird, wenn der Engel des Gerichts
zufällig ein Engländer ſein ſollte ich hätte mich anmaßender-
weiſe für einen Schriftſteller von einigen Verdienſten gehalten,
dann werde ich erwidern: Deutſchland hat ſo gedacht“, und das
wird die Sache entſcheiden.

Jhr ergebener G. Bernard Shaw.

Bravo, Bernard Shaw!
Berlin, 19. November. (Radiomeldung.)

Bernard Shaw hat in einem Schreiben an die ſchwediſcheAkademie den Beſchluß mitgeteilt, den Geldbetrag e ihm ver

liehenen Nobelvreiſes nicht anzunehmen, da er höhere
Einnahmen habe, als er für ſeine Bedürfniſſe
brauche. Er regt an. die Zinſen des ihm zugedachten Betrags
zur Förderung der literariſchen und künſtleriſchen
Verſtändigung zwiſchen Schweden und Groß-
britannien zu verwenden.

Marſchall, E., Muztagh, der weiße Elefant und e Tierge chichten. Mit vier Vollbildern. Gzlw. 4 Mk. ärdhise Verlages
Stuttgart. Ein Gedanke ſcheint in dieſen fünf Erzählungen von Mar-
ſchall gang offenbar nach Geſtalt zu ringen, der wabrlich
wuerig r a 7 ment eder e. S das nungvolle Gefühl an eine niſche Ver erMenſchenſeele in ihren Schickſalen. Ob r

zu erhalten, oder ob ein anderer das Leben ſeines Hundes an dreiMenſchenleben furchtbar rächt, oder ob ein rnbet fo von den Geiſtern
der getöteten Pelzträger verfinſtert wird, daß er vor dem Brudermord
nicht zurückſchreckt, es iſt immer ein gewaltiges feeliſches Band zwiſchen
Menſch und Tier, das beide bis zur völligen Einheit zuſammenzugziehenſcheint, und beide leiden läßt an der Kluft, die von Natur zwiſchen ſie
eſetzt iſt. nebſt ſchöne Naturſtimmungen werden vor das geiſtige

Auge geſtellk und bilden den weiten Hintergrund für eine durchaus
lebendige Handlung. Man mag alt oder jung zu dem Buche kommen
man mag viel oder wenig darin ſuchen und finden, man wird, durch
die Fülle ſeiner Bilder und Geſtalten angeregt, es ergriffen aus der
Hand legen und es gewiß öfters wieder vorziehen. em halt an
gepaßt iſt die Ausſtattung, in jedem Teile vornehm und unaufdringlich,
man möchte in allen Teilen es nicht anders wünſchen.

Leben wagt, um ſeinem geliebten Elefantenkönig die herrliche Freiheit

Ein neues däniſches Nationalmufeum.
Der däniſche Kultusminiſter Ning Bang hat dem däniſchen

Reichstag einen Vorſchlag zugehen laſſen, nach dem das däniſche
Nationalmuſeum, das ſchon lange in ſo engen Räumen unter
gebracht iſt, daß ein großer Teil ſeiner Sammlungen, in Kiſten
verpackt, der Oeffentlichkeit unzugänglich bleiben muß, nach dem
Kopenhagener Kaſtell verlegt wird. Das Kaſtell iſt die im
17. Jahrhundert erbaute Zitadelle Kopenhagens, ein heute von
dreifachen, baumbewachſenen Wällen und von Gräben umſchloſſe
ner Komplex mit einer Garniſonkirche und Kaſernen im frede
rizianiſchen Stil. Der Plan ſieht vor, daß das Kaſtell, das heute
natürlich ohne jeden militäriſchen Wert iſt, völlig vom Militär
geräumt wird und die Gebände, unter Bewahrung des alten Stils,
zu Muſeumsräumen ausgebaut werden. Von den auf 415 Mil
lionen Kronen veranſchlagten Koſten ſind bereits 2,8 Millionen
durch eine Sammlung aufgebracht worden, während der Staat die
übrigen Koſten bewilligen will, von denen ein Teil durch Verkauf
der freiwerdeden Gebäude wieder einkommen wird. Bei der Ver
wirklichung dieſes Planes würde das däniſche Nationalmuſeum,
das die beſte Sammlung grönländiſcher Kultgegenſtände und eine
ſehr bemerkenswerte vorgeſchichtliche Sammlung beſiein ideales Haus en chtliche ng beſitzt, in der Tat

6. Symphonie- Konzert im Zoo.
Das Programm eröffnete die Ouvertüre zur Oper „Ben

venuto Cellini“, jener Oper, die, nach einem Durchfall des
woch ſehr jugendlichen Hector Berlioz in Paris, nach zwanzig
Jcehren neubearbeitet wieder in Weimar erſchien. An zweiter
Stelle ſtand das EsDur-Klavierkonzert von Franz Liſzt; es
zählt zu den ſchwerſten, muſikaliſch wertvollſten Werken der
Klavierliteratur. Die an. dritter Stelle des Programms ſtehende
r Shmphonie Moll Opus 94 von Tſchaikowſky iſt von
chlagfertigem Schwung und byzantiniſcher Farbenpracht.

w Das Orcheſter ſpielte wie immer tonſchön, war aber in der
Legleitung des Klavierkonzerts etwas befangen.

Die Soliſtin des Abends, Agnes Jauch, ſpielteKonzert von Liſzt mit Korrektheit und Srgron Sieg hat über
den kühnen Wurf für Liſzts Eigenart, nur manchmal befremdet

Dieder feminine Einſchlag wie die Unklarheit der Paſſagen.

manche Klippe führen
junge Künſtlerin hatte ſtarken Beifall.

ſei ad Pläbz n überine gediegene Stabführung zeigte ſich auLüläglichen ch geſtern in dem nicht
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Angeſcihnter Mord.
Leipzig, 19. November. (Eigener Drahtbericht.)

Am 14. Juli 1926 waren vom Schwur ericht in rn der eheſern von dermalige Deckoffizier Fuchs und zwei Geno desMordes len worden. Den Angchagted Puete
pril 1920 bei dem der Marine-ur Laſt gelegt, Einmarſrigate Loewenfeldt den Wagenführer Maurer in e en ohne jeden

Grund erſchoſſen zu haben. Maurer hatte mit ſeinem Straßen
bahnwagen einen Bagagewagen der Marinebrigade angefahren;
es beſtand deshalb „der Verdacht“ bei den Brigadeleuten, da
dieſer Zuſammenſtoß abſichtlich lorgt ſei. Auf Befehl des Ober-
leutnants Müller war Maurer der Brigade zugeführt worden, iſte auf dem Wege „infolge Flu twerbaqts? von dem

atroſen bpa und dem Gefreiten Graul erſchoſſen
worden. Jn der Hauptverhandlungen hatten die Angeklagten
angegeben, daß die den Befehl erhalten hätten, jeden Fluchtverſuch
dur zu vereiteln. Das Schwurgericht in Eſſen kam
zur Freiſprechung.

Gegen das Urteil war vom Staatsanwalt Reviſion eingelegt
worden mit der r daß es ein hinterliſtigerMord geweſen v der nicht ſtraffrei ausgehen dürfe. Der dritte
Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte ſich nochmals mit dieſer
ſeokſegrd kam nach längerer Beratung zur Ver w erfung der

Das verkaufte „Baterland“.
9 e 77 5 18. November. (Eigener Drahtbericht.)

er Eisner- Mörder und Schützling der BayeriſchenVolkspartei, Graf Arco, hat Ende des vorigen Jahres des un
mals über Bayern hinaus bekannte Blatt des Dr. Sigl, das
„Bayeriſche Vaterland“ käuflich erworben und in dieſer Eigen-
e ab 1. Januar 1926 als Herausgeber gezeichnet. Vorher ge

örte es einer katholiſchen Verlagsgeſellſchaft, die der Bayeriſchen
Volkspartei naheſtand, wurde von dieſer aber als ein dauernder
Defizitbetrieb abgeſtoßen. Graf Arco kündigte ſeinerzeit an, daß
er das „Vaterland“ mit der größtmöglichſten Sorge ausbauen
und zu einer ſchneidigen Waffe für das bayeriſche Land machen
werde. Daraus iſt aber nichts geworden, ſo daß der Herr Graf
es nunmehr vorgezogen hat, das „Vaterland“ zu verkaufen
und ſich mit ſeinem gutbezahlten Poſten in der Verwaltung
der Deutſchen Lufthanſa zu begnügen.

Paul Lenſch geſtorben.
Der „Vorwärts“ berichtet: Geſtern früh iſt Dr. Paul

Lenſch nach längerem ſchweren Leiden an Herzlähmung ge
Lenſch war im Jahre 1873 in Potsdam geboren und

atte ſich in jungen Jahren der Sozialdemokratiſchen Partei an-
h Er wurde Redakteur der „Freien Preſſe“ in Straß-
urg und ging dann nach Leipzig, wo er Redakteur, ſpäter Chef-

redakteur der „Leipziger Volkszeitung“ wurde, aus der er 1918
ausſchied. Als Journaliſt und Reichstagsabgeordneter ſtand er
auf dem linken Flügel der Partei, bis im Laufe des Krieges ſein
e e Geſinnungsumſchwung erfolgte. Lenſch,

er noch von Häniſch zum Univerſitätsprofeſſor ernannt worden
war, ließ ſich von Stinnes zum Chefredakteur der „D. A. Z.“
er und ſchied aus der Partei aus. Aber auch ſeine Stellung
bei der „D. A. Z.“ erwies ſich bald als unhaltbar, Lenſch mußte
ſie verlaſſen, blieb aber außenpolitiſcher Mitarbeiter des Blattes.
Eine Wandernatur, die ſich wohl nie und nirgends ganz daheim
gefühlt hat, ein ewig Ruheloſer hat ſeine Ruhe gefunden.

Die Franken-Haufſſe.
Paris, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die ausländiſchen Deviſen ſind am Donne lag an
der Pariſer Börſe, beſonders in den Morgenſtunden, abermals

efallen. Das Pfund notierte gegen 12 Uhr mittags 139,40,ſie aber im Verlauf der Börſe wieder auf 140, 90. Der Wochen-

ausweis der Bank von Frankreich iſt recht günſtig er weiſt
einen Rückgang der Vorſchüſſe des Staates um 200 Millionen
und des Notenumlaufs um 860 Millionen auf.

Als Dirigent der Preſſeabteilung der Reichsregierung an
Stelle des neuen Reichspreſſechefs Zechlin, iſt der Vortragende
Legationsrat im Auswärtigen Amt, Dr. von Baligand, in
Ausſicht genommen.

Selbſtmord rines Reichswehr-Majors. Selbſtmord durch Er-
ängen hat in Berlin-Charlottenburg der Major der Reichswehr,
lexander Wiedtmann, verübt. Die Leiche wurde von der

Militärbehörde beſchlagnahmt.
Der ruſſiſche Außenminiſter Tſchitſcherin wird nicht, wie bis-

er gemeldet wurde, bereits nächſte Woche in Paris eintreffen.
ie ärztliche Unterſuchung, der er ſich in Frankfurt unterwerfen

wird, werde ihn dort eine längere Zeit zurückhalten, ſo daß er
erſt Mitte Dezember in Paris eintreffen werde.

m O
Zu

w

e

53 Se Be S S

h

Ein Grab, das Frankreich und Deutſchland zugleich gehört.
Heinrich Heines Ruheſtätte auf dem Friedhof Montmartre in Paris.

o ist der Mäörder?
Der Blinde bringt es an den Tag.

Es dürfte zum erſtenmal vorkommen, daß in einem Mord-
prozeß ein Blinder als Hauptbelaſtungszeuge auftritt. Vor kurzem
wurde Joſeph Beaudry, der Jnhaber eines der größten Verlags-
geſchäfte in Montreal, in ſeinem Privatkontor tot aufgefunden.
Nach dem Befund war der Ermordete von rückwärts erſtochen
worden, und nach dem Gutachten der Aerzte war der Tod ſchon
vorher eingetreten. Wie durch Zeugen feſtgeſtellt wurde, war der
Prokuriſt Henry Bertrand der letzte geweſen, der Beaudry lebend
geſehen hatte. Schon der erſte Schuß war tödlich geweſen, und der
zweite war wohl nur abgefeuert worden, um dem Mörder Gewiß-
heit zu verſchaffen, daß ſein Opfer auch wirklich tot war. Da ſich
weder Fingerabdrücke noch andere Jndizien fanden, ſtand die
Polizei vor einem Rätſel. Alles was die Unterſuchung feſtſtellen
konnte, war die Tatſache, daß kurz vor der Entdeckung des Mordes
ein Revolver von dem Typ der von dem Mörder gebrauchten Waffe
in einer Waffenhandlung von einem unbekannten Mann in Gegen-
wart eines Fremden gekauft worden war. Die Polizei hatte den
Prokuriſten Bertrand einem ſtrengen Verhör unterzogen, das aber
ergebnislos verlief, weil der Angeſchuldigte nicht nur ſein Alibi
nachweiſen konnte, ſondern den Verdacht auch entrüſtet mit dem
Hinweis entkräftigen konnte, daß der Erſchoſſene ſein Wohltäter
geweſen ſei. Er leugnete ferner, einen Revolver beſeſſen zu haben.
Man konnte den Fremden in dem Waffengeſchäft in der Perſon
eines gewiſſen James Nulhollin ausfindig machen, der aber nur
erklären konnte, daß der Unbekannte nach dem Kauf des Revolpers
ſofort den Laden verlaſſen habe. Als ihm ein Nachbar die Zeitungs-
notiz von der Auffindung des Toten vorlas, begab ſich der Blinde
indeſſen zur Polizei und bot ſeine Hilfe an. Obwohl man ſich
wenig davon verſprach, fand ſich die Polizei doch bereit, die An-
geſtellten und den Prokuriſten vorzuladen, um ſie mit dem Blinden
zu konfrontieren. Bei dem Verhör ſchritt der Blinde durh die
Reihe der Anweſenden und drückte allen die Hand. Als dann ein
Geheimpoliziſt eine Frage an Bertrand richtete, und dieſer kurz
antwortete, erklärte Nulhollin ſofort mit aller Beſtimmtheit: „Das
iſt der Mann, der den Revolver gekauft hat.“ Trotz ſeines Proteſtes
wurde Bertrand ſofort verhaftet und abgeführt. Bei einer erneuten

Konfrontation ſtellte der Unterfuchungsrichter an den Blinden die
Frage, ob er von der äußeren Erſcheinung des Mannes eine be
ſtimmte Vorſtellung habe. Zum Erſtaunen aller Anweſenden
machte der Blinde über die Größe und die Figur des Angeſchuldig-
ten genaue Angaben. „Jch ſchätze ihn nach dem inneren Gefühl
ab, das Gott uns Blinden gegeben hat,“ erklärte Nulhollin dem
Unterſuchungsrichter. „Wir beſitzen eine beſondere Fähigkeit,
Perſonen, denen wir begegnen, nach unſerem Gefühl zu wägen und
zu beurteilen. Das iſt ein Geheimnis, das wir Blinden beſitzen,
und das uns vor den anderen Menſchen einen Vorteil gewährt.“
Der Revolver, der bei dem Verbrechen benutzt wurde, iſt allerdings
verſchwunden und dürfte auf dem Grund des St. Lorenz-Stromes
liegen. Nulhollin bekundete indeſſen, daß vor Abſchluß des Kaufes
ein Probeſchuß im Laden abgefeuert worden ſei. Man fand die
Kugel in der Wand, und die Unterſuchung ergab, daß ſie der
im Kopf des Ermordeten gefundenen genau gleicht. Man darf
auf den Verlauf dieſes Prozeſſes neugierig ſein, in dem der blinde
Belaſtungszeuge ſeine Ausſagen machen wird. Auf Grund der vor
liegenden Verdachtsmomente hat die Unterſuchung bereits feſtſtellen
können, daß der ehrgeizige Prokuriſt ſeinen Chef haßte, weil er
ihm keine größere Beteiligung an der Geſchäftsführung einräumen

Racheakt eines Entgleiſten.
Berlin, 19. November. (Radiomeldung.)

Der 26jährige Bureauangeſtellte Karl Lemm der Berliner
Elektrizitätswerke, der zum 31. Dezember ſeine Kündigung
erhalten hatte, erſchoß am Donnerstagnachmittag den ſſtell-
vertretenden Perſonalchef Neßler. Der Attentäter, der an einer
krankhaften Verleumdungs ſucht zu leiden ſcheint, gegen
über dem kleinſten Vorwurf aber überaus empfindlich iſt, hatte
ſchon früher erklärt, er ſei Mitglied einer rechtsradikalen Geheim-
organiſation und werde jeden erſchießen, der ſich ihm in den Weg
dränge. Alle Vorbaltungen über ſein Verhalten gegenüber. den
übrigen Angeſtellten nützten nichts und ſo mußte er ſchließlich
mit Einwilligung des Betriebsrates entlaſſen werden. Sein An-
ſchlag galt eigentlich dem Leiter der Perſonalabteilung. Da er
dieſen nicht traf, feuerte er auf deſſen Stellvertreter zwei Schüſſe
ab. Die Verwundungen Neßlers waren ſo ſchwer, daß er bald
nach ſeiner Aufnahme ins Krankenhaus verſtarb.

Großfeuer in Mürren. Am Donnerstag brach hier ein Groß
feuer aus, das ſich infolge des heftigen Fönſturmes raſch aus-
breitete. Die Hotels „Edelweiß“ und „Des Alpes“
ſind niedergebrannt, die Hotels „Palace“ und „Ei-
ger“ ſtark gefährdet. Auch zwei Privathäuſerfielen den Flammen bereits zum Opfer. Mürren
brennt der Wald.

Der Segen des Meeres. Die Heringsfiſcherei im nördlichen
Kanal und in der Nrdſee hat, wie aus Calais gemeldet wird, dieſes
Jahr einen ungeheuren Ertrag. Die Heringsſchwärme ſind teil
weiſe ſo dicht, daß manche Fiſchkutter nicht in der Lage ſind, ihre
Netze aus eigener Kraft an Bord zu hiſſen, ſondern fremde Hilfe
herbeirufen müſſen.

Ein deutſcher Maler von Faſciſten gelyncht. Wie der in
Jnnsbruck erſcheinende „Tiroler Anzeiger“ aus Südtirol meldet,
iſt ein in Meran wohnender deutſcher Maler wegen der angeb-
lichen Aeußerung, er bedauere, daß die Kugel des Attentäters
Muſſolini nicht getroffen habe, von Faſciſten in die Paſſer ge-
worfen worden. Seine Leiche konnte noch nicht gefunden wer
den. Ueber den Namen des Malers konnte noch nichts näheres
feſtgeſtellt werden.

nternationales Schachturnier in Berlin. Am Bußtag begann
in Berlin ein großes internationales Schachturnier, an dem teil
nehmen: Ahues, Bogoljubow, Colle, Grünfeld, von Holzhauſen,
mer Liſt, Rubinſtein, Sämiſch und Spielmann. Sämtliche

Runden des erſten Tages (BogoljubowAhues, Johner-Liſt, Colle-
Sämiſch, SpielmannRubinſtein und von Holzhauſen-Grünfeld)

Um

endeten mit remis.

Straßenbahn gegen Droſchke.
Berlin, 19. November. (Radiomeldung.)

Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich am Donnerstag
abend im Zentrum Berlins. Ecke Dorotheen und Wilhelmſtraße
hielt hinter einem Straßenbahnwagen eine Kraftdroſchke. Eine
nachfolgende Straßenbahn fuhr auf dieſe Droſchke auf, wodurch
das Auto vollkommen eingedrückt wurde. Der Chauffeur
und die beiden Fahrgäſte erlitten ziemlich ſchwere äußere und
c Verletzungen und mußten in das Krankenhaus überführt

erden.

Kampf mit Seeräubern.
Vierzig chineſiſche Seeräuber hatten kürzlich, wie jetzt bekannt

wird, ſich im chineſiſchen Hafen Amoy während der Nacht an
Bord des britiſchen Perſonendampfers „Sunning“ geſchlichen
und dann nach der Ausfahrt die Beſatzung überraſchend über
wältigt. Dabei wurde ein chineſiſcher Matroſe, der Widerſtand
leiſtete, erſchoſſen, ein anderer kurzerhand über Bord geworſen,

er die gewünſchte Auskunft über die Schiffskaſſe verweigerte.
Die Paſſagiere wurden in den Kajüten eingeſchloſſen, die Schiffs-
mannſchaft gefeſſelt. Dem Kapitän und dem zweiten Offizier
überließen die Piraten die Führung des Schiffes; ſie wurden
von zwei der Seeräuber auf der Kommandobrücke überwacht.
Mitten in der Nacht ergriff der Kapitän plötzlich ein Bleirohr
und ſchlug damit die beiden Wachtpoſten nieder Kapitän und
weiter Offizier nahmen ihnen Revolver und Munition ab und
angen mit ihren Waffen zu den übrigen Schiffsoffizieren vor.

Dabei wurden 11 der Räuber getötet; allerdings auch der Ober
maſchiniſt verletzt, den die Räuber als lebende Deckung benutzt
hatten. Nachdem die Schiffsoffiziere ſich wieder der Kommando
brücke bemächtigt hatten, verſuchten die Räuber einen Angriff,
der ihnen aber mißlang. Daraufhin ſetzten ſie mehrere
Kajüten erſter Klaſſe unter der Kommandobrücke in Brand. Da
durch wurde aber ein britiſches Patrouillenboot auf-

Revolution auf Java.
Während die holländiſche Regierung noch vor wenigen Tagen
behauptete, daß es ihr gelungen ſei, den Angriff der auf-
ſtändiſchen Kommuniſten in Java, die von der javaniſchen
nationaliſtiſchen Eingeborenen- Bewegung unterſtützt werden,
niederzuſchlagen, zeigen die neueſten Nachrichten, daß die
Regierung bisher nirgends Herr der Lage iſt. Einzelne An
griffe der Kommuniſten ſind zwar abgeſchlagen, aber die Be
völkerung iſt in einzelnen Regentſchaften zum ernſthaften
Aufſtand übergegangen. Die Lage gilt für die Regierungs-
truppen als außerordentlich bedrohlich. Unſer Bild zeigt

einen der berühmten javaniſchen Tempel.

merkſam und eilte dem Dampfer zu Hilfe. Wieder kam 3
einem Feuerkampf, wobei weitere neun Seeräuber ge
wurden. Die übrigen 20 verſuchten nun auf Booten zu fliehen,
wobei ſie mehrere ſſagiere als Gefangene mitnahmen. Es ge
lang jedoch während der Nacht, alle Bvote abzufangen. Auch ein
Rettungsboot des „Sunning“, in dem ein T der Beſatzung und
ein Paſſagier während der Nacht da verlaſſen hatten,
konnte am Morgen von einem norwen Dampfer übernom-
men werden.

Ein Kind beim Spiel ertrunten.
Jm Luiſenſtädtiſchen Kanal in Berlin der gegenwärtig

zugeſchüttet wird, fand am Bußtag ein achtjähriger Junge beim
Spielen den Tod, indem er von einem Sandhügel herunter-
rutſchte und dabei in ein tiefes Waſſerloch fiel. Statt um Hilfe
zu rufen, liefen die Spielkameraden davon und überließen den
Knaben ſeinem Schickſal. Abends vermißten die Eltern ihr Kind,
das auch die Polizei nicht auffinden konnte. Am anderen Mor
gen nahm der Lehrer die Spielkameraden des Vermißten
energiſch ins Verhör und jetzt geſtanden ſie zögernd den Unfall.
Die ſofort alarmierte Feuerwehr fiſchte auch tatſächlich ſehr raſch
die Leiche des Knaben aus einem Waſſerloch.

Tödlicher Unfall des Verliebten. Jn Zſchopau in Sachſen iſt
der junge Landwirt Peter Schlem ein Opfer ſeiner Liebe und
Eiferſucht geworden. Er ſaß im Wirtshaus bei einem Glas Bier,
als er plötzlich auf der Straße ſeine Liebſte mit einem fremden
Manne ſah. Aufſpringen und auf die Straße ſtürzen, war eins.
Dabei überſah er in ſeiner Eiferſucht, daß ihn eine ſtarke Fen
ſterſcheibe von der Straße trennte. Er rannte die große Scheibe
ein, blieb aber ſchwer verletzt in den Scherben hängen und
mußte ſterbend ins Krankenhaus überführt werden.

Danzig als Hläfenstadt
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Mit Danzig hat Deutſchland nicht nur ein Stück alter

deutſcher Kultur verloren, ſondern auch einen Naturhafen,
der noch einer zukunftsreichen Entwicklung entgegenſieht.
Danzig bildet die Mündung der Weichſel und iſt damit der
Ausgangspunkt der natürlichen Straße Polens bis zur
Ukraine. Jn den Jahren von 1919 bis 1923 wurden
größere Teile des Hafens modern ausgebaut, beſonders in
Weichſelmünde, im Kaiſerhafen und an der Breitenbach-
brücke. Gegenüber den Vorkriegsjahren hat ſich Danzig aus
einem Einfuhrhafen zu einem Ausfuhrhafen gewandelt. Die
Einfuhr betrug 1913: 1233 630 Tonnen und 1924 nur
738 072 Tonnen, die Ausfuhr betrug 1913;: 878 471 To.,
1924 dagegen 1636 485 Tonnen.
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Ermnpfehle für dieſe Woche m

friſch geſchoſſene Huſen,

Kaninchen und Fuſanen

Gänfe, Ent m Ziegenfleiſch

Robert AntonStreiberſtr. 16 und Wochenmarkt

ſowie

zu billigeren Preiſen.

Theosopbische Gerellschaft Halle.

Montag, den 22. Nov. abds. 8 Uhr
in der Aula der Talamtaehule

(Eingang Dreyhauptstr.):

Oeffentlicher Vortrag
„kin Biick ins Totenreich“

von Erhard Bäzner (Dresäen)
Nach d. Vortrag: Fragenbeantwortaung
Eiotritt: 1. Platz I,--, 2. Platz O. 50 K.
Vorverkauf: Verkehrsbüro Roter Turm

Tel. 22 772.
7888 9

T nei Preise.

begueme leill.

Sückuntemicht

grans.

Reparatur-

Gust. Lerche
Werkrtatt.

v

GesGättsereununs
Mit dem heutigen Tage erötffne ich in
Merseburg, Bomstrabe r. 14

(am krummen Tor), eine

I

Verkaufs Zentrale
wo allen Einwohnern von Merseburg und
F Gelegenheit G ist, denan sämtlichen Rinzelteilen sowie
fertigen Apparaten unter fachmännischer
Bedienung und konkurrenzlosen Preisen zu
deoken. Es wird mein eifrigstes Bestreben
sein, streng reelle Bedienung, fachmännischeBeratung, sowie Anleitung ler in das Rund
funkwesen einschlagenden Arbeiten zu-

zusichern.

Um gesehätzten Zuspruch bittet
Hochachtungsvoll

Amtfon TWaſcdscſrmüäcit
FPigene Ladestation! Bastelstube!
NB. Der bekannte Radiotechniker Herr Bock

ist in meinem Gesohäft tätig.

Se

Meine Privot-Sprechstunde
findet föglich (außer Sonnabend)
von 4-- 5 Uhr nochmitegs statt.

in Klinik Angelegenheiten bin ſich wochenfegs
um 12 Uhr mittags zu s5prechen.

e

Prof. Dr. Hauptmann
Direktor der Univ. Nerven Klinik

Wohnung: Julius-Kühn- Straße 60, Telephon 21 480

Klinik: Julius-Kühn- Straße 7, Tel. 25831 u. 25832er

2

negenwetter:
Regenschirme

von S, an bei

Schirm Heinz
Leipzigerstr. 98/99 Steinweg t9a

I öäARot- und Weißweine, Beeren-
weine, Sekt, Brehmer

Edeliiſörs, Rum und Arrak
Haſlorentropfen S. Werner

kauft man bei

BrehmerHachf.,Pereleinrigertt z
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Der orſteher.7 Buſſe zehaftz Brehdreckere
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Von Freſtog, den 19. November, an zeigen wir im

Aussteliungs-Saale
l. Stock

Knaben.

Bedoarfsoriikel. Wir überraschen durch Neuheiten und
laden zur zwanglosen Besichtigung ergebenst ein
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AMalle und Saoculfreis.
Halkle, den 19. November 1686.

Die Regelung der Gewerbeſteuer von 1927
Bugunſten der notleidenden Wirtſchaft.

Das Staatsminiſterium hat dem Staatsrat den Entwurf eines
Geſetzes über die Regelung der Gewerbeſteuer für das Rechnungs-
ahr 1927 zugehen a das die Geltungsdauer der auf den
1. März 1927 befriſteten Gewerbeſteuerverordnung um ein

Jahr, alſo bis zum 31. er 1928, verlängert. Die ur
ne Abſicht, das Gewerbeſteuerrecht endgültig zu regeln,
ie mit Rückſicht darauf, daß ein endgültiger Finanzausgleich

nicht zuſtande kommt, nicht verwirklichen.
enn auch im allgemeinen der beſtehende Rechtszuſtand noch

2r das Rechnungsjahr 1927 aufrecht erhalten wird, ſo bringt, wie
er Amtliche Preußiſche Preſſedienſt bemerkt, die Novelle doch für

die Wirtſchaft Beſtimmungen, die zurzeit vorhandene Härten be
ſeitigen. Nach den geltenden Vorſchriften wird der von dem Unter-
nehmer gesablte Miet und Pachtzins dem Gewerbeertrag hinzu

Dieſe Beſtimmung, die noch aus der Jnflationszeit
errührt, wo die Miete etwa 20 Prozent der Friedensmiete betrug,

wird beſeitigt. Der Miet- und Pachtzins, ſoweit er für
Gegenſtände zu iſt, die der Grundvermögensſteuer unter
ren wie Grundſtücke, Gebäude und Räumlichkeiten, ſoll dem
Erkrage nicht mehr hinzugerechnet werden, ebenſo nicht der Miet
und Pachtzins für Jnventar, wenn es beim Vermieter oder Ver
pächter als Ertrag verſteuert wird. Ferner ſollen die der Grund-
vermögensſteuer unterliegenden Teile des erbekapitals nicht
mer zur Gewerbekapitalſteuer herangezogen werden.

e u iſt die im Entwurf vorgeſchlagene Regelung der Zerlegung
des Steuergrundbetrages nach dem Gewerbeertrag auf die Be
triebsgemeinden. Die Zerlegung erfolgt bekanntlich bei Verſiche-
rungs, Bank und Krebitunternehmungen nach Maßgabe der in
den einzelnen Gemeinden e Roheinnahmen, in den übrigen
Fällen nach Gehälternn Löhnen. Während nun bisher der
Sitzgemeinde in jedem Falle ein Zehnlel des Steuergrund-
betrages vorab v wurde, ſoll dieſe beſondere Zuweiſung
in Zukunft nur den erſtgenannten Unternehmen noch ſtatt
finden, bei den übrigen aber fortfallen. Der Grund liegt darin,
daß es ungerechtfertigt erſcheint, der Sitzgemeinde, in der all

die höchſten Gehälter und Löhne gezahlt werden, und die
ierdurch ſchon einen erheblichen Vorteil vor den anderen Betriebs

gemeinden genießt, noch einen Teil der Ertragsſteuer vorab zu
zuweiſen, zumal gerade die Leitung des Betriebes der Sitzgemeinde
weniger Laſten verurſacht, als die Betriebsſtätte desſelben Unter
nehmens in einer Gemeinde, in der ſich z. B. eine Fabrik mit
großeer Arbeiterzahl beefindet.

eine Zerlegung auf ſolcheEntwurf vor,
Gemeinden nicht mehr ſtattfinden ſoll, die derart kleine Veträge

t fennige ſ Bruchteile vigen) z würden, daß die für ſolche tgerlegungen. auf

Die Lotterie der Arbeiterwohlfahrt.
Keine h kann ohne Geldmittel eriſtieren. Am

wenigſten iſt das bei einer iſation der Fall, die ſich die Er
h beſtimmten Wohlfahrtsaufgaben vorgenommen hat.

te auch die Arbeiterwohlfahrt zu dem Mittel der
Lotterie greifen, um damit das zu tun, was ſehr viele andere

I ſationen bereits regelmäßig tun.
die notleidenden Kinder des Volkes hat der Arbeiter, die

trotz Armut immer etwas übrig. Wiſſen ſie
doch, was es bedeutet, wenn Kinder in zu enger Wohnung heran

en müſſen, wenn der nicht genügend ernährte, unter Licht,
und Nahrungsmangel leide Kinderkörper den An

h der Schule ausgeſetzt wird. Jede Gemeinde und jeder
Landkreis beſtätigt uns dieſe durchundheitszuſtand der ſchulentlaſſenen

en. iſt es beſonders wertvoll, daß die
ſich die örtliche Kindererholungsfürſorge als

beſonderes Arbeitsgebiet auserſehen hat. Es gibt keine Wohlh die auch nur entfernt imſtande wäre, auf
eſem ete neben der Arbeiterwohlfahrt mit ihren vielen ſelbſt

u h das Gleiche zu bieten. Jn Luft und Sonnenbädern
hlichem Spiel und reichlicher Verpflegung wird jährlich

Hunderttauſenden von Kindern deren Eltern nicht mit ihnen an
d r auf Land reiſen können, Geſundheit und Fröhlich

geg n.Das iſt nur eine Aufgabe der Arbeiterwohlfahrt, zu der
Geld gehört. Es r deren noch viele. Jn Tauſenden von ört-
lichen Beratungsſtellen ſitzen Frauen zur Beratung bereit, ſelbſt
los, mit is die Nöte ihrer Schweſtern und der

köchſter materieller Not ein Kind, leidet die Familie unter ſeinem
trunkſüchtigen Vater, wofür auch immer Rat und Hilfe geſucht
ird, immer muß die Helferin der Arbeiterwohlfahrt bereit ſein,

die Hilfsmittel anzug oder aufzuſpüren, die für den
treffenden Jndividualfall ausgenützt werden könneen. Die Hilfs
arbeit iſt rieſengroß und umfangreich, in jeder Stunde kommt es
uns zum Bewußtſein, wieviel wir mit„unſeren Kräften leiſten
könnten, wenn wir Mittel hätten.Darum die Lotterie der Arbeiterwohlfahrt, die denen, die uns
durch Loskauf unterſtützten, zugleich die Chance gibt, je nach Laune
der Göttin Fortung einen nützlichen Gewinn danvonzutragen.

Maria Jnchacz.
Jndufſtrieritter!

So ein Titel „Freiherr“ iſt etwas recht Schönes und
daneben immer noch auch Praktiſches. Er erleichtert einem das
Schuldenmachen und notfalls kann man damit noch eine reiche

rau kriegen. (Die Dummen werden bekanntlich nie allel) So
achte ſich hier vor zwei der Kaufmann Erhardt

Faller, der damals in Halle einen Schreibmaſchinenvertrieb
atte, der nicht viel einbrachte; dafür hatte er aber deſto mehr

ulden. Faller fand in Berlin einen alten Jnvaliden „Freiherr
von Kortnitzki (wie ſtolz das klingt), der lebte von u tzungen
und da war es leicht, ihn zur Adoption zu bewegen, nicht ſo leicht
aber, dieſe wirklich durchzuſetzen. Das Amtsgericht Berlin ver
weigerte die Genehmigung, da es dem Faller nur darauf ankam,
den Adelstitel zu erlangen.

Aber ſo ein moderner Jnduſtrieritter findet bald Rat. Gehts
nicht bei dem einen Gericht, ſo machts das andere vielleicht. Und
dazu hatte er den Platz Halle auserſehen. Um die a keit
des halliſchen Gerichts zu begründen, mußte der „alte Freiherr“
hier erſt gemeldet werden. Zu dem Zwed wendete er ſich an ſeinen
Untervertreter, einen Kaufmann Karl H. Dem erzählte er, er ſei
jetzt r er ſei adoptiert und ſein „alter Herr“ werde tens
nach Halle zum Beſuch kommen, aber er wolle ihn nicht im Hotel
wohnen laſſen, ob der nicht im Haushalt bei der Mutter des
Reiſenden wohnen könne. Dies wurde zugeſichert. Damit nichts
verſäumt werde, füllte der Chef einen Anmeldezettel mit den
Perſonalien des Freiherrn aus; den unterſchrieb der Reiſende mit
dem Namen ſeines Stiefvaters, des Hauseigentümers, ohne deſſen
Wiſſen. Das Anmelden und alle weiteren Papiere beſorgten dann
der Adoptivſohn ſelber. Der alte Freiherr iſt nur einen halben
Tag zur Unterzeichnung des Adoptionsvertrages in Halle geweſen.

be Preſſedienſt zufolge, daß die ihm zur Verfügung ſtehenden Mittel

Aus dem Haushaltsausſchuß.
Das Rechnungsjahr 1925 ſchließt mit einem Kämmereiüber
ſchuß von 197 000 RM. ab. Verbilligte Kohlen für alle Be
dürftigen. Weitere 12 000 Mark für die Wiederaufrichtung

Landsknechtsbrunnens.
Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetenverſamm-

lung hatte in ſeiner A nachmittag abgehaltenen Sitzung
nicht weniger als 18 Tagesordnungspunkte zu erledigen. Von
e grer Bedeutung war die Beratung der Vorlage des Ma
giſtrats,

an Bedürftige Kohlen zu einem niedrigen Preiſe abzugeben.
In der Begründung der Vorlage wird auf die Notlage breiter

Bevölkerungsſchichten S r en und feſtgeſtellt, daß ſeit Jahres
riſt in Halle 4000 bis unterſtützte Erwerbsloſe mit ebenſoviel
ngehörigen vorhanden ſind. enn auch die Erwerbsloſigkeit

durch die LeunaEinſtellungen, durch die Beſſerung im Baugewerbe
nicht unerheblich zurückgegangen iſt, und außerdem 500 Notſtands-
arbeiter beſchäftigt werden. ſind noch 2900 unterſtützte Erwerbs-
loſe mit ebenſoviel Angehörigen vorhanden. Ein weiterer Rück-
ang der Erwerbsloſigkeit iſt nicht zu erwarten, vielmehr muß beieginn des Winters mit einer erneuten wef ent lichen Zu-

nahme gerechnet werden. Beſonders drückend iſt die Erwerbs-
loſigkeit infolge ihrer langen Dauer, ſo daß viele Erwerbsloſe
ausgeſteuert ſind oder überhaupt nicht in die Fürſorge auf-
enommen werden können, weil ſie W der letzten zwölf

onate nicht mindeſtens drei Monate beſchäftigt geweſen ſind.
J Perſonen müſſen von der öffentlichen Fürſorge unterſtützt
werden.

Obwohl nach den Mitteilungen des Magiſtrats die Deckung
der erforderlichen Mehrausgabe von 45 000 Mark zurzeit noch nicht
rer iſt, wurde die Magiſtratsvorlage doch angenommen,

h. mit Rückſicht auf den außergewöhnlichen Notſtand beſchloſſen,
daß vom 15. November d. J. an bis 1. April 1927 alle
i o auch die in Frage kommenden Erwerbsloſen) verbilligte

ohlen in folgender Form erhalten:
a) in der genannten Zeit erhalten von den beim Bezirksfür-

ſorgeve d. betreuten Perſonen die Unterſtützungs
empfänger ohne Angehörige einen Zuſg u zum Kohlenbezug
empfänger ohne Angehörige einen Zuſchuſ zum Kohlenbezug
von 60 Pf. monatlich; die Unterſtützungsempfänger mit An
1,20 Mk. monatlich. Die Verausgabung, techniſche Durch-
führung und Abrechnung regelt der Bezirksfürſorgeverband.

b) Von den beim Arbeitsamt unterſtützten Erwerbsloſen ſollen
in der genannten Zeit alle 14 Tage die unterſten Erwerbs-
loſen ohne Angehörige je einen halben Zentner, die unterſten
Erwerbsloſen mit Angehörigen je einen Zentner Kohlen er-
37 Bei Annahme eines Beſchaffungspreiſes von 1,10 Mk.
ür den Zentner ſoll der Erwerbsloſe 50 Pf. für den Zentner
ahlen, während die Stadt die reſtlichen 60 Pf. übernimmt.
ie Kohlen erhalten nur die unterſtützten Erwerbsloſen,

welche innerhalb der letzten zwölf Monate mindeſtens ſechs
Wochen Unterſtützung bezogen haben, davon zwei Wochen
u Beginn der letzten Unterſtützungsperiode. Die letztere

dingung fällt bei den Erwerbs 57 weg, welche vor Be
inn der ter Unterſtützungsperiode weniger als ſechs
ochen gearbeitet haben. Die Ausgaben der Kohlen wird

dem ADGB. und dem Stahlhelm übertragen. Die den
beiden Stellen für die Speiſung gewährten Vorſchüſſe dienen
zugleich dazu, die Kohlenverſorgung in Gang zu bringen.

Sodann nahm der Ausſcharß Kenntnis von dem Rechnungs-
abſchluß der Kämmereikaſſe für das Rechnungsjahr 1925. Die
Einnahme beträgt 48 949 166,52 Mk., die Ausgabe 48 752 208,81
Mark, ſo daß ein Ueberſchuß von 169 957,71 Mk. verbleibt. Der

ſ vor, diefen Ueberſchuß dem Ausgleichsfonds zu
ren.eberſchuſſes einen „Sturm der Entrüſtung“. Sie verlangen, den

Das Amtsgericht Halle hat die An r r HerrFaller lebt jetzt als „Freiherr“ in Dresden. hat es vorgezogen,
zu einer Verhandlung vor dem Halle nicht zu
erſcheinen. Alſo hatte ſich nur ehemaliger Reiſender wegen
urkundenfälſchung zu verantworten. Der Fall lag milder. Ge-
winnſucht war nicht vorhanden, der Anſtifter hatte ihm ſelbſt
n vorgemacht. So kam er mit einer Geldſtrafe von 40 Mk.

avon.

Die Fortbilödungszuſchüfſe für Junglehrer.
In einer Kleinen Anfrage wurde auf Klagen aus Kreiſen der

unglehrer hingewieſen, denen zufolge die bewilligten Fort
ildungszuſchüſſe ſehr unregelmäßig und häufig mit beträchtlichen

Verſpätungen gezahlt wurden. Auf die Frage, wie das Staats
miniſterium eine pünktliche Zahlung zu ſichern gedenke, erwidert
der preußiſche Unterrichtsminiſter, dem Amtlichen Preußiſchen

zur Gewährung von Fortbildungszuſchüſſen an ſtellenloſe Schul
amtsbewerber auf die Regierungen verteilt worden ſind. Für
das Rechnungsjahr 1926 war im Haushaltsplan des Kultus-
miniſteriums zunächſt nur ein Betrag von 1,6 Millionen Mark
für Fortbildungszuſchüſſe vorgeſehen. Daher konnte auch nur
dieſe Summe zur Verteilung gelangen. Erſt nachdem der Preu-
ßiſche Landtag am 24. Juni dieſes Jahres die vorgeſehenen Mittel
um den Betrag von 1 Million Mark zu erhöhen deſchloſſen hatte,
und ferner im Juli auch vom Reich erneut Mittel für die Schul
amtsbewerber zur Verfügung geſtellt waren, konnten die den
Bezirksregierungen bereits überwieſenen Mittel erhöht werden.
Etwa vorgekommene Verſpätungen oder Unregelmäßigkeiten bei
der Auszahlung der euſchüſſe ließen ſich aus dieſen Gründen nicht
verhindern, es wird aber darcarf hingewirkt, daß durch frühere
Bereitſtellung der erforderlichen Mittel eine Wiederholung der
Mängel vermieden wird.

Straßenbahnverkehr am Totenſonntag.
Am Sonnabend und Sonntag wird für die Friedhofsbeſucher ein

verſtärkter Straßenbahnverkehr eingerichtet. Auf der
Strecke vom Südfriedhof bis Gertraudenfriedbof fährt eine ſogenannte
Friedhofsl nie über Riebeckvlatz Walhalla Deſſauer
Straße nach dem Gertraudenfriedhof in 6MinutenWagen'olge,
außerdem eine zweite Sonderlinie vom Markt über Walhalla
Deſſauer Straße nach dem Gertraudenſriedhof. Daneben ver
kehren auf der Strecke Riebeckplatz Artilleriekaſerne die bei ſtarkem
Verkehr üblichen Sonderwagen.

Die halliſchen LebenshaltungskoſtenIndexziffern, berechnet vom
Statſſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem Stande vom
ſ6. November gegenüber der Vorwoche nahezu unverändert
(Geamt'index 1,34).

Beſchwerden über Heizung, Beleuchtung und Oeffnen der S nſter
auf der Eiſenbahn. Während der Wintermonate iſt für verſchiedene
Außentemperaturen eine beſtimmte Beheizung des Zuges (Jnnen-
wärme) vorgeſchrieben. Beſchwerden über die Heizung bringe man
beim Schaffner an. Er hat dafür zu ſorgen, daß die Jnnenwärmeerreicht und nicht überſchritten wir Auch wegen Mängeln in der

Beleuchtung wende man ſich an ihn. Bei Meinungsverſchiedenheiten

Freitag, den 19. November

Der Berfuch des halliſchen Beſitzbiocks, in der Entiommunaliſierung ſtädtiſcher Regiebeiriebe durch Er
droſſeiung des tadtgeſchäfts für Beleuchtungsartitel planmäßig fortzufahren, vorläufig abgeſchlagen.

Ueberſchuß Zur Herabſetzung der Gewerbeſteuer zu verwenden.
Vom Magiſtrat konnte dem nicht beigetreten werden, und wurde
nochmals ſcpgte und den Herren Gewerbetreibenden geſagt,
daß in Halle die Gewerbeſteuner 160 bis 200 Prozent hinter ande-
ren Städten m die „Proteſtanten“ alſo ganz zufrieden
ſein könnten. Herr Michel vertrat diesmal in Vertretung des

errn Koennedcke die „Belange“ des Gewerbetreibenden. Er mußte
ich jedoch dahin beſcheiden, daß auch ſeine ſteuerſcheuen Anhänger

etwas mehr kommunales als nur Eigenintereſſe an den Tag legen.
Schließlich wurde ſein Antrag abgelehnt.

Der Univerſität iſt es möglich, in der Straße An der Uni
verſität und iegelſtraße Gebäude im Werte von 100 000 Mk.
zu einem anneh en Preiſe käuflich zu erwerben. Nur hat
der Preußiſche Staat für dieſe Grundſtückserwerbungen momentan
kein Geld, daher ſoll die Stadt Halle einen Betrag von 80 000 Mk.
ohne Zinfen bereitſtellen. Man hofft, am 1. April 1927, wenn der
Geſamtbetrag in den nächſten Etat des Staates eingeſetzt worden
iſt, die Summe zurückzahlen zu können. Die Magiſtratsvorlage
wurde angenommen.

Der Steintorplatz (am Walhalla) iſt zur Wiederaufſtellung des
Siegesdenkmals auserſehen worden. Es macht ſich zur Durch
führung W Beſchluſſes die Neuherrichtung des
Platzes notwendig. Auch ſoll den Kindern der Spielplatz erhalten
bleiben. Die erforderlichen 12 000 Mk. ten der kürzlich be-
willigten Anleihe entnommen werden. Man wünſchte, der
Magiſtrat Sorge dafür trägt, daß das Denkmal ohne den üblichen
ſchwarzweißroten Rummel enthüllt wird.

Die Einfriedigung des Univerſitätsſpielplatzes auf der Ziegel-
wieſe mit einem Drahtzaun würde nach Meinung des künſtleriſchen
Beirates das Landſchaftsbild verſchandeln. Man glaubt, durch
Anlegung eines Waſſergrabens den gewollten Zweck zu erreichen.
Man ſchloß ſich dieſem Vorſchlag an.
Beagachtenswert iſt weiter die Annahme des von unſerer Frak-

tion bezüglich Schulgeldermäßigung für fremde und
Gaſtſchüler an den Volksſchulen und Abgabe von Milch an
Schulkinder der Erwerbsloſen in der letzten Sitzung der Stadt
verordneten geſtellten Anträge. Man ſchloß ſich den Beſchlüſſen
des Schulausſchuſſes an und empfiehlt dem Magiſtrat weiteſt
gehende Berückſichtigung der Anträge. Das Lehrlings und
Burſchenheim in der Kloſterſtraße geht ſeiner Vollendung entgegen.
Für die Ausſtcttung werden noch 12 000 Mk. gebraucht. Die Ge-
werbetreibenden monierten hier, daß die Herſtellung von Möbeln,
Gardinen und anderen Gegenſtänden der Kunſtgewerbeſchule
übertragen wurde. Auch hier zeigte ſich ganz deutlich das Inter
eſſe am Profit, wie überhaupt in der ganzen Sitzung dies vecht
kraß zum Vorſchein kam. Der auf der gleichen Linie lege
Antrag des Ordnungsblocks betreffend die Beteiligung der Stadt
an dem ſogenannten Stadtgeſchäft für Beleuchtungsartikel wurde
nach ziemlich ausgedehnter und zum Teil ſehr erregter Debatte
vertagt. Die alle Regiewirtſchaft haſſenden Herren vom Ord
nungsblock verlangen durch ihren Antrag bekanntlich, daß in dem
Geſchäft kein Verkauf ſtattfinden dürfe ſondern das Ge
ſchäft nur Ausſtellungszwecken dienen ſoll. Das äft ſolle ſich
auch nicht an Submiſſionen beteiligen oder Jnſtallationen aus
führen. Ferner ſolle die Stadt von dem ihr zuſtehenden Rechte
Gebrauch machen und ihre Geſchäftsanteile erhöhen, um dann den
Vertrag bei erſter Gelegenheit zu kündigen.

Nach Erledigung einiger kleinerer Vorlagen, wie Genehmigung
der Abrechnung über die Mehrfamilienhäuſer an der Artillerie
kaſerne Landerwerb und Ankauf einiger Grundſtücke, fand die
Sitzung ihr Ende.

4

Die Stadtverordnetenverſammlung hält am Dontag, dem
22. November, nachmittags 4 Uhr, wieder eine Sitzung ab. Die
Tagesordnung enthält 15 Punkte, außerdem ſtehen eine ganze Rei
von Anträgen aus der Mitte der Verſammlung zur Beratung.

Die Bürgerlichen erhoben gegen die Ueberführung des geſamte Tagesordnung iſt im amtlichen Teil der heutigen Nummer
abgedruckt.

über die Beheizung oder Belen pung der Züge entſcheidet während
der Fahrt der Zugführer, auf den Bahnhöfen der Aufſichtsbeamte
(rote Mütze). Ebenſo entſcheiden dieſe Beamten über das Oeffnen
der Fenſter, wenn ſich Reiſende darüber nicht einigen können.

„Razzia“. Bei einer in der vergangenen Nacht durs Kriminal
beamte vorgenommenen Streife wurden in einem Strohdiemen an der
Kaſſeker Bahn drei Männer und eine Frau nächtigend angetroffen und
feſtgenommen. Der eine Mann wird ſeit längerer Zeit geſucht.

Vom Großſtadtverkehr. An der Ecke Reil- und Blumenthalſtraße
erfolgte ein ſammenſtoß zwiſchen einem Verſonenkraftwagen und
einem Radfahrer, wobei letzterer zu Boden geworfen wurde und V
letzungen erlitt. In der Geiſtſtraße ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit
einem Radfahrer zuſammen, wobei das Fahrrad beſchädigt wurde.
Von der Straßenbahn gerammt. Geſtern gegen 6 For abends fuhr
in der Merſeburger Straße ein Straßenbahnwagen auf ein Fuhrwerk
auf. Durch den Anprall wurden die Pferde des Fuhrwerks gegen einen
vor demſelben fahrenden Handwagen geſtoßen, wobei der Führer des

andwagens unter dieſem zu er kam. Das Arbrwerf ſowie dertraßenbabhnwagen wurden beſchädigt, ſonſt aglückli erweife niemand
verletzt.

Aus dem Saakkreis.
Wörmlitz. Am Sonnabendabend 8 Uhr findet im Gaſthof

Rauſchenbach ein Unterhaltungsabend, der von den Arbeiterorgani-
ſationen veranſtaltet wird, ſtatt. Der Ueberſchuß ſoll zum Beſten
einer Weihnachtsfeier für die im Zentralverband der Arbeiteinvaliden
organiſierten Sozialrentner verwendet werden. Eine Unterſtützung
dieſes Abends iſt dringend zu empfehlen.

Könnern. Es werde Licht An dieſes Bibelwort haben
ſicher die verantwortlichen Stellen der Reichsbahnverwaltung ge
dacht, als ſie eines ſchönen Abends auf dem Bahnhof Könnern
ausſtiegen und ſich wegen allzu großer Finſternis nicht zurecht
efunden halten. Man glaubt, wenn man jetzt den Bahnhof bei

Eintritt der Dunkelheit betritt, man befindet ſich auf einem
Großſtadbahnhof; ſo gut wirkt die verſtärkte Beleuchtung. Es
war auch die allerhöchſte Zeit, daß hier Wandel geſchaffen wurde.
Die Reichsbahnrerwaltung kann froh ſein, daß kein größeres
Unglück in der bisher herrſchenden Finſternis paſſiert iſt. Die
neue Anlage beſteht aus zwölf 100 bis 150kerzigen Beleuchtungs
körpern auf beiden Bahnſteigen, ohne die notwendigen neuen
Ankagen auf dem Güter und Rangierbahnhof. Hoffen wir, daß
die Anlage in den Abfahrtszeiten auch benutzt wird und nicht die
o ſehr geprieſene Sparſamkeit am falſchen Ort wieder eintritt.
Wir möchten bei dieſer Gelegenheit die Betriebsleitung auf den
unhaltbaren Zuſtand des Uebergangs vom Bahnſteig J nach II
hinweiſen. Wir nehmen an, daß auch hier Herr Dorpmüller
ſeinen Einfluß geltend macht. Es unbedingt Abhilfe ge
ſchaffen werden, damit das reiſende Publikum ohne Gefahr und
ol ne erſt eine weite Strecke zurückzugehen, von einem Bahnſteig
um anderen gelangen kann. Ebenfalls es notwendig, den
Kan einer Unterführung an der Kreuz r ik--
Köthener Straße in Erwägung zu gziehen, damit auch die
Gefahren abgewendet werden.

Fülm und Kleinkunſtbühne.
„Der Jäger von Fall.“

C.-T. am Riebeckplatz. tie Kxſtanſſübrung, 48 von Fr

mit ch i SRouti nd ni nd e ürbear a. war g Ktetg r



Ranges. Den Schauplatz Handlung bilden die Hiererleben wir das a. e i räver Ftre nkinder, diedurch die böſen Leidenſchaften eines Srihen qualvolle Stunden durch-
koſten, bis den Schurken die gerechte Strafe ereilt. Ganz hervorragend
war Friv Kampers. der die Rolle des Wilderers überzeugend durch
zuführen wußte. n den Volksſzenen war Leben und Stimmung, wie
wohl manche draſtiſche Szene rm Heiterkeit vbexperrigſt Auch
techniſche Seite des Filmes kann gelobt werden. Die Bilder waren
in ihrer Plaſtizität ſelten ſchön. E. H.

„Der ſiebente Junge.“ „Die Fürſtin der Riviera.“
C. T. Große Ulrichſtraße. Der neue Spielplan ſteht unter dem

Doppelgeſtirn Humor und Senſation. „Der ſiebente Junge“ ſorgt für
Rie ununterbrochene Funktion der Lachmuskeln. Man denke ſich nur:
beim Gymnaſiallehrer Nimmerſatt (beſſer noch bei ſeiner Frau) ſteht
ein freudiges das ſiebente dieſer Art bevor. Wird's ein Junge,
dann bekommt Papa Nimmerſatt ganze 2000 Dollar vom Onkel aus
Amerika. Nun iſt aber trotz aller Zauberformeln der Junge ein
WMädchen. Der tüchtige Familienvater ahnt aber nichts von ſeinem
Pech. Es entſtehen köſtliche Szenen. Aus der ſtattlichen Schar der Mit-
ſpieler hob ſich Maria Minzenti hervor, die den Kopf voller Streiche
hatte. Jn und um Monte Carlo ſpielt der Abenteurer- und Sen-
ſationsfilm „Die Fürſtin der Riviera“. Jn der Titelrolle ſpielt die hier
Frrnig bekannte, aber befähigte Ellen Kürti. Sie möchte die Welt ausden Angeln heben, beſtieblt Eiſenbabnzuge und raubt den Spielklub von
Wonte Carlo aus. Prachtvolle Rivierabilder, die man immer wieder
vern ſieht und eine flotte Handlung machen den Film ſehenswert E. H.

Kabarett Rakete. „Ein auserleſenes m ſagt die Direktion
St reicher in ihrer Ankändigpna Wir können uns dieſer Wertung
des zum größten Teil vollſtändig neuen Programms der zweiten No-
vemberhälfte nur anſchließen. ußer der manchmal ſehr derben „Ber-
liner Pflanze Jda Carolag, deren gepfefferte Vorträge viele Lieb-
haber finden, und dem wirklich guten Komiker Fritze Friemel,
deſſen Geſangsvorträge namentlich gern r werden (eine dabei vor-kommende Konzeſſion an gewiſſe Wehrpflichtfreunde will er in Zukunft
weglaſſen), ſind alles neue Kräfte. Zwei hübſche W irrt gei
Solo und Duo als „The Liſter und „zwei Wilſons“ ibreleichtfüßige, geſchmeidige Kunſt und Margarete Hoffmann er-
freut durch ihre, an Kleinkunſtbühnen in dieſer Qualität ſehr dünn
geſäte Geſangskunſt. Sie ſingt mit einem Wohllaut, daß ſie immerwieder zu Zugaben aufgefordert wird. Sehr hübſch war das Lied „Ach,
wie iſt es möglich denn das ſie in der Vertonung verſchiedenerKomponiſten, vom Walzerrhythmus Johann Strauß' bis zum modernen
Jazztempo brachte. Eine Klaſſenummer war auch Alfon, fo mit ſeiner
Partnerin Margarete. Was ſie an Akrobatik auf die ühne
zauberten, erweckte lebhafte Bewunderung und Anerkennung. Alfonſoiſt ein wahres Muskelbündel, der ſeinen Körper nur ſo in der Luft
herumſchiebt. Margarete widerlegt die Behauptung vom ſchwaſen

t.Geſchlecht sans phrase.

Walhalla- Theater. Montag, den 22. November, Dienstag, den
23. November und Mittwoch, den 24. November, nachmittags 4 Uhbr,
aaſtiert Klein Erika Graf, ehemals an den Reinhardt-Bühnen, mit
eigenem Enſemble in den Kindermärchen „Rotkäppchen“ und „Hänſel
und Gretel“. Dieſe drei Vorſtellungen finden zu ganz kleinen Preiſen
ſtatt

Aus dem Gerichtsfaol.
Das iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie fortzeugend Böſes muß

gebären!
Eine ganze Reihe von Delikten ſchließt ſich an das erſte an. Als

er, der Steinſetzer X., nach einem Jahr aus dem Gefängnis kam,
präſentierte ihm ſeine Frau etwas ganz Kleines, das unmöglich
von ihm ſein konnte. Alſo verließ er die Ungetreue; aber ſie machte
für ſich und das Kind durch Polizei und Vormundſchaftsbehörde
Anſprüche an ſeinen Arbeitsverdienſt. Da ſah er im Eiſenbahn
zuge, daß ein Arheiter ſeine Steuerkarte fallen ließ. Die eignete
er ſich heimlich an (alſo Diebſtahl). Auf Grund dieſer Steuer-
karte ließ er ſich eine Quittungskarte auf den fremden Namen aus-
ſtellen, unter dem er fortan Arbeit bei einem Landwirt annahm
(intellektuelle Urkundenfälſchung). Da er in-

iſchen abgeriſſen war, hatte ihm der Landwirt ein Paar Lang-e zum Tragen gegeben. Nun wurde ihm aber nach 6 Wochen
der Aufenthalt dort läſtig, alſo pumpte er ſich unter dem Vorgeben,
am Sonntag nach Landsberg zu fahren, das Fahrrad des Chefs
und kam mit beiden nicht wieder. Bei den Stiefeln wars Unter-
ſchlagung, beim Fahrrad Betrug. Nun wurde er wieder
unter dem neuen Namen verfolgt. Da holte er ſeine Quittungs-
karte und polizeiliche Abmeldung vor und änderte da den Anfangs-
buchſtaben P in B. und machte ſich zum Stallſchweizer; das war
eine Urkundenfälſchung in dem mildernden Sinne des S 363
StGB., zum Zwecke des beſſeren Fortkommens gemacht.

Das war alſo wirklich eine Kette von Straftaten, und alle
wegen des beargwöhnten Familienzuwachſes. Schließlich wurde
er doch geſchnappt und vor das Schöffengericht Halle ge-
ſtellt. Dies ſah die Sache milder an. Er erhielt alles in allem

Aus der Frovinsz
An die Frauengruppen der SPD.
und Arbeiterwohlfahrtsausſchüſſe!

Den vorgenannten Korporationen ſowie allen Ortsvereinen der
Partei bringen wir zur Kenntnis, daß die Genoſſin Marie Wack
witz die Leitung der Geſchäfte der ſozialiſtiſchen Frauen-
bewegung und der Arbeiterwohlfahrt für den Bezirk
übernommen hat. Die Genoſſin Wackwitz wird ſich die Förderung
der Frauenbewegung und Arbeiterwohlfahrt angelegen ſein laſſen
und den einzelnen Gruppen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen.
Gleichzeitig bittet ſie ſelbſt alle Genoſſen und beſonders die Ge-
en um weitgehendſte Unterſtützung bei ihrer ſchwierigen

rbeit.
Alle Zuſchriften, die Frauenbewegung und Arbeiterwohlfahrt

betreffend, ſind fortan zu richten an: Marie Wackwitz, Halle,
Hotz esſe Bezirksvorſtand der SPD. Halle.

M ÄXÄÜX.,.X.., hBis zum 25. November
(Eudtermin ohne Poſtgebührenaufſchlag) wollen unſere Leſer und
Funktionäre bei ihren Briefboten oder zuſtändigen Poſtämtern

bas Poſtabonnement ernenern?
Neue Poſtbezieher werben,

muß außerdem das eifrigſte Beſtreben unſerer Leſer ſein. Mit
jedem neuen Leſer für die Parteipreſſe gewinnen unſere bis
herigen Bezieher und Genoſſen neue Freunde für den Sozialismus

r n TDie wafſfſer wirtſchaftliche Geſellſchaft.
Jm Juli d. J. wurde für die Provinz Sachſen und ihre Nach-

bargebiete, namentlich für das Land Anhalt, eine waſſerwirt-
ſchaftliche Geſellſchaft mit dem vorläufigen Sitze in Merſeburg
gegründet.. Die Mitgliederzahl iſt inzwiſchen ſtark gewachſen,
faſt alle öffentlichen Körperſchaften, beſonders alle Stadt und
Landkreiſe ſind ihr beigetreten. Aber auch eine groß Zahl von
Einzelperſonen haben ſich zum Beitritt gemeldet. ie bureau-
mäßige Bearbeitung der Geſchäfte der Geſellſchaft geſchieht zu
nächſt durch die Provinzialverwaltung in Merſeburg. Bei zu-
nehmendem Umfang der Arbeiten ſoll ein beſonderer Geſchäfts-
führer angeſtellt werden.
ten auf 50 Mark, für Einzelmitglieder auf 10 Mark feſtgeſetzt
worden.

Der Hauptgzweck der Geſellſchaft beſteht in der Bearbeitung und
Regelung waſſerwirtſchaftlicher Fragen. Jn einem Gebiet, das
von einem Strome mit vielen Nebenflüſſen durchfloſſen wird und
das an den Rändern zweier bedeutender Mittelgebirge liegt, ent-
ſtehen notwendigweiſe waſſerwirtſchaftliche Fragen in großer Zahl.
Man denke vor allem auch an die Unwetterkataſtrophen, wie ſie
im Jahre 1923 in Mansfeld und Querfurt, im Jahre 1924 in der
Altmark und im Jahre 1925 in und bei Gerbſtedt und im der
1926 im Gebiet der Elbe auftraten und große Schäden verurſa ten.
Es iſt dabei zu prüfen, inwieweit man die Ereigniſſe als un-
abwendbare Auswirkungen der Naturgewalten zu betrachten hat
und welcher Anteil etwa auf Unterlaſſungsſünden zu buchen iſt.

Die Geſellſchaft iſt nicht eine Art Parlament, ſondern eine
Stelle, die vorzugsweiſe techniſche, ſtatiſtiſche und wiſſenſchaftliche
Arbeit leiſtet, auf Grund deren Ergebniſſe dann die Beteiligten
ihre Entſchlüſſe faſſen können. Dieſe Aufgabe iſt am beſten im
engen Kreiſe lösbar. Deshalb liegt der Schwerpunkt im Vorſtand
der Geſellſchaft, der die nötigen Mitarbeiter ſucht. Der Provin-
zialverband hat für das Jahr 1926 zunächſt den Betrag von
5000 Mark bereitgeſtellt. Ein gleich hoher Betrag wird durch die
Beiträge der anderen Mitglieder aufgebracht. Es iſt gebildet
worden ein techniſcher und ein wirtſchaftlicher Unterausſchuß,

3 Monate Gefängnis und 2 Wochen Haft. Das tat die böſe Tat
der ungetreuen Ehefrau.

deren Aufgabe es iſt, e wiſſenſchaftliche und ſtatiſtiſche Arbeit
zu leiſten. Die Tätigkeit der Mitgliederverſammlung beſchränkt

Der Jahresbeitrag iſt für Körperſchaf- dens den bisher üblichen Rahmen hinaus. Bei der ſich nun anſchließen

den Scheffel geſtellten Lichter.

ſich nur auf organiſatoriſche Fragen, Mittelbewillig
gegennahme von Jnformationen. Der bereits e Vorſtandbeſteht einſchließlich des Vorſitzenden (dem deshauptmann

Dr. Hübner) aus 15 Perſonen. Es ſind darin die Groß-
ſtädte, mittleren Städte, Landkreiſe, die privaten Körperſchaften
uſw. anteilsmäßig berückſichtigt. Die mehrfach angeregte Bildung
lokaler Unterausſchüſſe wird vorerſt nicht vorgenommen.

Die aufgeſtellte n n in der Hauptſache geſchäftliche
Dinge. Nach ihm iſt z. B. für jedes Jahr ein Haushaltsplanaufzuſtellen. Der Austritt aus der Geſellſchaft iſt nur nach drei
monatiger Kündigung angängig Eine Unterſtützungsgenoſſen
ſchaft iſt die Neugründung nicht. Für das Harzgebiet iſt bereite
vorher ein „Harzwaſſerbeirat“ gebildet worden, deſſen Aufgabe es
iſt, die Harztalſperren zu fördern und die Frage des Mittelland
kanals zu verfolgen. Die Geſellſchaft kann nützliche Arbeit leiſten
wie die gleichen Organiſationen in anderen Provinzen, z. B. ir
Hannover, beweiſen.

Doppelſelbſtmord.
Quedlinburg, 19. November.

e einer Höhlung eines Hügels im benachbarten Weſterhauſen
wurde geſtern nachmittag von ipielenden Kindern eine l7jährige
Landwirtstochter und ein 16jähriger Landwirtsſohn erſchoſſen auf
gefunden. Beide waren ſeit dem Aufſtehen am frühen Morgen ver
i ehgden Der Grund zu dieſem Doppelſelbſtmord iſt völlig
ungeklärt.

Sangerhauſen. Keine Mitgliederverſammlung der
PD. iſt es, die im geſtrigen Verſammlungskalender bekannt gegeben

wurde, ſondern eine Mitgliederverſammlungdes Reichs
b anners. Dagegen findet Sonnabendabend im „Herrnkrug' eine
Sitzung der Parteifunktionäre ſtatt, in der Genoſſe Schul z (Halle)
über „Die Aufgaben der Sozialdemokratie in Staat und Gemeinde“
ſpricht.

Sangerhauſen. Neue Konſumverkaufsſtelle. Die Ver
waltung des Kon)umvereins beabſichtigt, in dem neuerſtandenen Stadt-
viertel Am Beinſchuh (Siedlung), eine Warenabgabeſtelle zu errichten.
Hiermit iſt dem Verlangen unſerer dort wohnenden Mitglieder
Rechnung getragen. Die Ladenräume des Herrn Linke ſind zu dieſem
Zwecke pachtweiſe übernommen. Es iſt dieſes die vierte Warenab
gabeſtelle in unſerem Stadtgebiet. Wir erwarten von unſeren Mit-
gliedern, dazu beizutragen, daß auch dieſe Abgabeſtelle in der Ent
wicklung allen anderen nicht nachſteht. Die Abgabe von Waren bes
ginnt im Laufe nächſter Woche.

Artern. Aus dem Stadtparlament. Die am Diens-
tag ſtattgefundene Stadtverordnetenſitzung hatte nur einen Punkt:
„Einführung des Herrn Diplom-Jngenieurs Ludwig Hellwig in
ſein Amt als Magiſtratsmitglied“, auf der Tagesordnung. Das
hierbei von dem Vorſteher angeordnete Zeremoniell ging weit über

den Frageſtellung über angeblich ungenügende Straßenreinigung
bedurfte es ſeitens des Vorſtehers erſt eines Kommandos, bevor
ſein bei ihm als Arbeiter beſchäftigter Fraktionskollege Ehren-
pfort in dieſelbe Kerbe hieb und ſomit die gegen den Magiſtrat
gerichteten Anwürfe bekräftigte. Ferner wurde bürgerlicherſeits
bemängelt, daß Schnitzelgruben in der Nähe des Friedhofs an
gelegt ſind, und aus hygieniſchen Gründen deren Beſeitigung ver
langt. Als hierauf von ſozialdemokratiſcher Seite auf die ſtinki
gen Abwäſſer der in „Büchners Bank“ und „Hotel zur Krone“ vor
handenen Kläranlagen hingewieſen und vor allem dieſer, die halbe
Stadt verpeſtende Geſtank beſeitigt verlangt werden müſſe, ver
ſtummte der Redeſtrom von rechts ſofort und re die unter

Vom „vVorbereit Ausſchußzur Einberufung des Kongreſſes der Werktätigen“ war aus Halle
eine Einladung gwed Sendung eines Delegierten angen. Die

Elegante Damenhüte Herrenhüte
a zu diültigsten Preigen 7420Herold 4 Schröder, Große Steinstraße 33

ämtſiche Büro Bedarfsartißel
Ferpeprecher 28 749 Otto Jacohbs Femoproober 28743

Fahrrad-Lampen (rein Messing). Karbid. Hel, elektr. Taschenlampen. Gummi-Bieder, Halle a. S. Große Steinstrabe 31.
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Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

29 (Nachdruck verboten.)Mit größter Genauigkeit macht er Toilette. Er fühlt dabei
kaum eine Anſtrengung, im Gegenteil, die Ablenkung tut gur.
Wie er fertig iſt, ſetzt er ſich zum offenen Fenſter und ſchickt
Friedrich in den Garten, er ſolle dort alle Blumen, die er findet,
abſchneiden und bringen. „Hörſt du? Allel“

Der Diener geht und kommt nach einer Weile zurück, beide
Arme voll Nelken, Roſen und Granatblüten.

„Wir nehmen das mit,“ ſagt Frank. „Während ich mich von
den Herrſchaften verabſchiede, geh du an Bord, ſuche die Stewardeß
und laſſe dich in die Kabine der Damen d' Artozzi führen. Dort
lege die Blumen nieder.

Friedrich nickt. Nun, wo er den Herrn wieder außer Bett
ſieht, ein wenig ernſt zwar, aber ſonſt, als ob nichts geſchehen
wäre, nun erſcheint ihm alles minder ſchreckhaft.

Die Uhr ſchlägt ein Viertel nach Sieben. Frank wird bleich.
„Gehen wirl!“ ſogt er und ſteht auf.

Der linke Fuß Er muß achten, daß man nichts be
merkt

Wie ſie das Haus verlaſſen, ſehen ſie eben den großen Eil-
dampfer anlegen. Er hat die ruhigen Waſſer des Hafens durch-
einandergeſtöbert wie ein Rieſenquirl; ölbefleckte Wogen klatſchen
aufſpritzend an den Damm. Die „Riva“ iſt voll von Menſchen,
wie immer, wenn das Eilſchiff kommt. Kiſten und Körbe werden
aus dem Frachtraum niedergelaſſen, lange eiſerne Haken angeln
Ballen empor, auf der hochanſteigenden Paſſagierbrücke drängen
ſich Reiſende und Gepäckträger.

Längs der Mole liegt der Leib des großen Schiffes, ſchwarz
und rot geſtreift, ein ſchwerfälliger Koloß. Die untergehende
Sonne malt breite, gelbroſige Flächen rund umher.

Schon von weitem ſieht Frank den Conte. Er hat eine karierte
Reiſemütze auf und verhandelt mit einem Lohndiener. Und
dort dort ſind auch Donna Maria und Angiolina Sie
ſehen anders aus heute und erſcheinen ihm faſt fremd. Er war
gewöhnt ſie in hellen, legeren Sommerkleidern, meiſt mit un-
bedecktem Haar zu ſehen. Nun tragen ſie graue Tailleurkoſtüme
und kleine elegante Hüte, von denen geſtickte Schleier nieder-
hängen.

Frank wendet ſich an Friedrich. „Geh voraus und gib die
Blumen abl“ Der Diener gehorcht.

Und Frank kommt langſam näher. Er hält ſich ſtarr und
gerader als ſonſt. Donna Maria erblickt ihn zuerſt, haben
doch ihre Augen den Weg entlang geſpäht, den er kommen mußte.
Sie macht eine heftige Bewegung:

„Endlich! Ja, wo ſtecken Sie denn?“ Aber das Wort iſt
kaum ausgeſprochen, als ſie beſtürzt innehält Was hat Frank?
Er iſt bleich, er trägt einen Verband ums Kinn „Um
Gotteswillen, was iſt geſchehen?“

„Nichts von Bedeutung,“ beruhigt er. Als er geſtern die Herr
ſchaften verließ, hatte er, heimkommend, vor der Schwelle ſeines
Hauſes einen leichten Ohnmachtsanfall, bei dem er ſich ein wenig
verletzt hat. Ja, wirklich nicht der Rede wert. Nur könne er
infolgedeſſen leider heute nicht mitfahren und ſei genötigt

bis zum nächſten Schiffe ja, bis zum nächſten Schiffe zu
warten.

Ueber Donna Marias Züge läuft ein Zucken namenloſen
Schmerzes, eine hilfloſe Enttäuſchung. Angſt, Helfenwollen.

Auch Angiolina ſchlägt ihre ſchimmernden Augen auf: „Wie
ſchode!“ ſagt ſie hell und leichthin.

„Sie haben den Arzt gerufen?“ fragt die Conteſſa. „Was
ſagt er? Mein Gott, daß vir gerade heute reiſen müſſen!“ Jhr
iſt das Weinen nahe. Jhr Blick irrt nervös über die bunte
Menge, die ſie umdrängt, als wolle ſie irgendwo ein Verſteck
finden, wohin ſie ihn ziehen kann, um noch ein paar Worte un
geſtört ſprechen zu können. „Warum haben Sie mir Vormittag
keine Botſchaft geſchickt?“ murmelt ſie erregt.

Er wollte ſie nicht unnütz ſchrecken, ihr nicht den Reiſetag
verderben. Nun ſei er eben da, um Abſchied zu nehmen. Seine
Stimme klingt ruhig, wie immer. Aber da ift etwas im Aus-

W e
druck ſeines Geſichtes, das ihr fremd iſt etwas Starres, Ge
ſpanntes Sie tritt nahe an ihn heran, ſie vergißt, ihre
Haltung zu bewahren. Das alles iſt ja Wahnſinn für ihr Ge
fühll Sie gehört zu ihm

Frank wendet ſich ab und dem Conte zu, der herantritt. „Denke
dir, Papa, Doktor Solm fährt nicht mit,“ ſagt Angioling, „er
hatte einen Unfall geſtern abend!“

Der Conte ſchaut flüchtig intereſſiert auf Franks Verband.
„Wie ſchade,“ ſagt er, genau ſo leichthin bedauernd, wie ſeine
Tochter. „Was iſt Jhnen paſſiert?“

Und Frank muß gequält berichten. Er werß, nur eine hört ihm
in zu z ad Sch wählt der Worte der Be-
ruhigung. Das lange ehen macht ihn müde. Aber er wird
dur-ckhalten, bis zum Schluß.

Schon werden die Gepäckräume des Schiffes geſchloſſen;
Friedrich kommt die Brücke herab, er hat die Blumen abgegeben.
Donna Marias Kammerfrau, die Lolly, den weißen Seidenvpinſch,
im Arme hält und eine Unmenge von Mänteln trägt, empfängt
vom Conte Weiſungen. Miß Kate, ſchwarz und dürr wie immer,
durch keinerlei Reiſedreß verändert, hat Abfahrtsfieber und ſpricht
von „an Bord gehen“. Die Schiffsſirene gellt zum erſtenmal.

„Es wird Zeit!“ mahnt der Conte und, ſich an Frank wendend:
„Herr Doktor, es war mir ein Vergnügen, Sie kennengelernt
zu haben! Jch boffe, Sie erholen ſich bald! Auf Wiederſehen!“

Auch Angiolinag reicht ihm die Hand. Ja, Angiolina, die
Kleine mit den wunderſam dunkeln Augen, ſie reicht ihm zum
letztenmal die Hand. „Adien, Doktor Salm!“ Er. beißt die
Zähne zuſammen; er hält ſich gut.

Der Conte hat ſich zum Gehen gewendet. „Wir haben noch

Zeit,“ ſtammelt Donna Maria. Sie ſchaut verzweifelt zu Frank
empor, unter dem tieſſchließenden Schleierhut hat ihr Geſicht
etwas Madonnenhaftes. Er führt ihre Hand an die Lippen.
Ohne es zu wiſſen, flüſtert er ein Wort: „Dankl“

„„Marial“ ruft der Conte ungeduldig. Ein erſtaunter Blick
trifft die Frau, die ſo lange Abſchied nimmt. „Marial“ ruft er
nochmals ſcharf. Sie wendet ſich mit einer faſt hochmütigen
Gebärde nach ihm um. Frank bemerkt dies alles, wie durch einen
Schleier hindurch. Er ſieht ſie langſam von ſich fortgehen.
Den beiden ſchlanken Geſtalten von Mutter und Tochter folgt
über die Paſſagierbrücke ſein Blick. Sie halten ſich einen Augen
blick bei dem Manne auf, der die Billetts viſitiert, dann gehen

ſie an Deck. Er muß den Kopf heben, denn der Dampfer iſt hoch.
Die beiden Frauen ſtehen klar und deutlich nebeneinander am

weißen Geländer: als ob ſie allein auf dem Schiffe wären, iſt es
ihm. Die Kleine hält im Arme Blumenſträuße, die man ihr
ev beim Abſchied aus der Penſion überreicht hat. Sie lächelt
ihm zu.

Die Sirene gellt zur Abfahrt. Wie ein furchtbarer Schmerzens
ſchrei durchreißt es die Luft. Eine Erſchütterung geht durch den
Leib des Koloſſes, man zieht die Brücke ab, dicke, dunkle Taue,
welche die Uferpflöcke umſchlangen, werden behende gelöſt und
emporgeſchleudert, die iffsſchraube beginnt zu arbeiten. Ein
Brauſen und Ziſchen ekhebt ſich, wie die trägen Waſſer durch
ſchaufelt und in hochaufſpritzenden Schaum geworfen werden. Der
Dampfer fängt langſam an, ſich zu drehen

Frank ſtorrt empor. Er vergißt daß er grüßen ſoll, er rührt
ſich nicht. Angiolina hat ein Taſchentuch entfaltet, es macht ihr
anſcheinend Vergnügen, zu winken. Aber ſo ſchnell geht das nicht
mit der Abfahrt. Der pfer manövriert, um in den richtigen
Kurs zu kommen, und man muß den Platz am Geländer wechſeln,
will man die Rira im Auge behalten. Donna Marias Reiſe
ſchleier wird von einem einſetzenden Wind ergriffen, er hebt ſich
u

Die Sonne iſt verſunken. Am blaßblauen Himmel jagen ſidie letzten kleinen Wölkchen, und märchenhaft, von Glanz ge

flimmert, erſcheint das ſcheidende Schiff. Hört er nicht Angio
linas Stimme? Ja, ſie iſt es. Ueber das Geländer geneigt ruft
ſie hell, den Lärm der Maſchinen übertönend: „Adieul! Adieul“
Und dann hebt ſie den Arm und wirft mit einer frohen, impul
ſiven Bewegung einen ihrer Blumenſträuße in weitem Bogen ans
Land. Er fällt vor Franks Füße. Es iſt ein Strauß weißer
Roſen. Er bückt ſich und hebt ihn auf. Das iſt die Jugend, die
ihn zum letzten Male grüßt.

Der Dampfer ſtampft nordwärts.
Noch ſieht er die beiden Geſtalten, noch unterſcheidet er Farben

und Formen. Aber immer undeutlicher werden ſie. Das Rot der
Schiffsbemalung erliſcht, ein dunkelvioletter Körper, von zittern
den Roſenlichtern umflimmert, ſteuert das Fahrzeug ins offene
Meer. Eine Weile noch ſieht er Donna Marias Schleier und
e weißes Tüchlein flattern, dann verſchwindet

Der Himmel blendet. Goldener Glanz ſchießt über den Ozean
nur fern am Horizont, dort, wo's Hei leerſt r de Nacht. der Heimat zugeht, blauen die

r Franks Augen ſchwankt der iin Jren die vreit Boben, hebt ſich das Meer
er er ſteht feſt, ſolange das Schiff als iden Waſſern zu erblicken iſt. chiff als dunkler Punkt über

Ende.
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oürgerliche Fraktion wußte nichts angent rn re de bat Wete c
ie .-Fraktio i iSchweigen hüllte, n men
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on gech nommen werden,ie die Beſchickung des „Kongreſſes“ für unndtig hielt.
er die Einladung zur Tagesordnung übergegangen.

Delitzſch. Das Reichsbanner hatte ſei Sitzubenutzt, des Jahrestages 7 Apetutie zu J
Schwahn hielt einen kurzen Vortrag, in dem er beſonders die
Darſtellung der Vorgänge 1918 durch nationaliſtiſche Geſchichts

r g. r i h m aufde rſitzenden, die GenDezember ſtattfinden zu laſſen eratvertamning bereits Anfang

Delitzſch. Vom „nationalen“ Wochenmarkt
deutſchnationale Handlungsgehilf rba irzlichVerſammlung, in der über re Bris i eine

in Sogialpolitik zurnationalen Freiheit“ geſprochen wurde. An ſich br e uns dieVerſammlung nicht beſchäftigen Aber zwei ſeete aus S

Referat verdienen hervorgehoben zu werden. Der Gedanke der
Werks gemeinſchaft wurde vollſtändig abgelehnt, weil
mit dem Unternehmertum kein Frieden um jeden eis ab
eſchloſſen werden könne. Wie die Mitglieder dieſen Standpunkt
n Einklang bringen werden mit der Forderung der „nationalen“

Organiſatiönen, zu denen ſie zum größten Teil gehören, wäre
intereſſant e Um ſich in den Kreiſen der Nationalen
nicht gar zu ſehr in Mißkredit zu bringen, griff der Referent auf
ein leuchtendes Vorbild, auf Winnig, ück, und erzählte von„fremdblütigen“ Führern der deutſchen Arbeifertlaſe. ſie ſieht,

gein gutes Beiſpiel erweckt Nacheiferung'. Die Nationale
Arbeitsgemeinſchaft“, von deren Gründung wir kürzlich berichteten,
wird aktiv Sie meldet einen „nationalpolitiſchen Vortrag an
mit dem Thema „Was uns eint“. Allzuviel Einigendes wird der
Referent nicht zum Vortrag bringen können. Das weſentlichſte

Der

girpent a W Tr r S Schiele (Naumburg)
ird zuſammenfaſſen ten können: Uns eint das inach MRiniſterſeſſeln nd ber Macht im Staate Sie ren

Eilenburg. Kapitalserhöhung der Pianowerke
Zimmermann. Wie wir erfahren, beabſichtigt der Aufſichts
rat der Pianowerke, der Generalverſammlung wie im m x
Jahre eine Dividende von 10 Prozent vorzuſchlagen. s Geſchäftsjahr war alſo wieder erfreulich für die Aktidnäre. Gemsß
dem bekannten Fuſionsvertrag mit der Leipziger PianofabrikHupfeld ſoll ferner das Aktienkapital der Geſellſchaft auf 4,/5 Mil
ionen Mark durch Neuausgabe von Aktien in Höhe von 680 000

Mark erhöht werden. Wenn dieſe bereits ſeit dem 1. Juli dieſes
Jahres dividendeberechtigt ſein ſollen, ſo ſieht man auch aus dieſer
Tatſache, wie gut man verdient hat. Von Intereſſe wird auch
ſein, in welcher Höhe die Generalverſammlung das Bezugsrecht
der r Aktien feſtſetzen wird. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
auch i die Aktionäre, denen die neuen Aktien größtenteils an
eboten werden ſollen gut profitieren werden. Jedenfalls ſollen
e alten HupfeldAktionäre für je 500 Mk. alte Aktien ein be
on deres Bezugsrecht auf 100 Mk. neue Aktien erhalten.
ußerdem ſollen ſämtliche Aktionäre ein ſolches im Verhältnis

von 10:1 haben. Somit werden vorausſichtlich die Hupfeld
Aktionäre junge Aktien in nomineller Höhe von 260 00 Mk. über
nehmen, weitere Aktien im Betrage von 382 000 Mk. dürfen ſämt
liche Aktionäre beziehen, während nur Aktien im Betrage von
38 000 Mk. von einem Bankkonſortium aufgenommen werden.
Die Donäre können alſo zufrieden ſein. Aber die Arbeit
nehmer

Mückenberg. Opfer eines Unglücksfalles. Ein ſechs

en e h i en, daß er ſofort inLauchhammer überführt werden mußte. Forenenn u
Mückenberg Leichenbeſchlagnahme.

hat ſich der Idjährige M. Kaiſer auf ſeiner Dienſtſtelle in Gröden
erſchoſſen. Der Grund zur Tat war unbekannt. Die von der
Staatsanwaltſchaft zur Beerdigung freigegebene Leiche hat nun auf

ankaſſung der Brüder des Toten eine r di
tunrtsbehörde erſahren, weil es ſich notwendig macht auf

neuerer Feſtſtellungen den Beſund der genauen ärztlichen Unter
ſuchung bezw. Sektion abzuwarten.

Kleinleipiſch. Genoſſenſchaftliches.

Wie wir mitteilten,

t ſch. i Die Konſum-vereinigung V hier in einer Lichtbildervorführung den
Einblick in eingelne Betriebe der Großeinkaufsgeſellſchaft. Der

e Film brachte Weſen und Arbeitsweiſe in dieſen neuzeit
ich, ieniſch eingerichteten Abteilungen des arbeitenden Groß

betriebes voll zur Geltung. Mit einigen humoriſtiſchen Film
e
hrungen in den igen en ä nsim Laufe dieſer Woche ſtattfinden.

Lauchhammer. Selbſtmord.
Lauchhammerwerkes erhängte ſich der Arbeiter H. in ſeiner Wohnung
mit einer Schnur am Spiegelhaken. Der Tote hinterläßt Frau und
ein Kind. Als Grund zur Tat werden andauernde Familienſtreitig
keiten angegeben.

Naundorf bei Lauchhammer. Reichsbanner. Am Mitt-
woch fand hier die Vollverſammlung der Reichsbannergruppe Bock
witzer Ländchen ſtatt, die vom Vorſitzenden mit einigen kurzen
Ausführungen über die hiſtoriſche Bedeutung der Novembertage
eröffnet wurde. Ueber die wichtigſten Ergebniſſe der ſtattgefundenen
Kreisleiterkonferenz wurde ſodann vom Kameraden Grober Berichterſtattet. Etugehenb wurde darauf die für die nächſte Zeit ge-

Werbeaktion beſprochen. Nach der erfolgten Erweiterung
er Kapelle auf 6 Martinshörner ſollen nun auch Trommeln und

Pfeifen beſchafft werden, ſo daß im Frühjahr mit vollbeſetzter
Marſchmuſik aufgezogen werden kann. Einem für den erſten
a machegegßt vorgeſehenen Unterhaltungsabend wurde ge
ſtimmt. Uniformierung, Zeitungsweſen, Volksfürſorge und Ver-
anſtaltungen befreundeter Organiſationen wurden im letzten
Punkte der Tagesordnung kurz geſtreift.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 19. November 1926.

Erlaß der Gewerbeſteuer.
Die Veranlagung zur Gewerbeertragsſteuer für 1925 hat er

zeben, daß aus dieſer Steuerquelle etwa 100 000 Mk. Mehr
einnahmen gegenüber dem Haushaltsplananſatz zu erwarten ſind.
Dieſer Betrag reicht aus, um nötigenfalls den durch den vor
eſchlagenen Steuererlaß zu erwartenden Ausfall än.Der Magiſtrat der Stadt Merſeburg hat daher beſchloſſen,

die Gewerbeertragsſteuer für das letzte Vierteljahr des
Haushaltsjahres 1926, d. h. für die Zeit vom 1. Januar
bis zum 31. März 1927, zu erlaſſen.

m Arbeiterfamilienhaus des

Corbetha Konſumgeſchäftsſtelle. Der Konſumverein
Ammendorf eröffnete am Donnerstag hier eine Verkaufsſtelle. So
begrüßenswert das iſt, glauben wir doch. daß der ausgeſuchte Lager
halter nicht in der Lage iſt, dem genoſſenſchaftlichen Gedanken An
hänger zu verſchaffen. Denn die Agitation für das Genoſſenſchafts-
weſen auf dem platten Lande erfordert mehr, als bloß eingeſchriebenesMitglied einer volitiſchen Partei zu ſein. Wir hätten von der Ver
waltung mindeſtens erwartet, daß ſie das Amt einer Perſon an
vertraute, die ſich die Gunſt der Bevölkerung erringen konnte, während
der jetzige das nie erreicht. Hinzu kommt noch, daß dieſer ſich durch
ſein Verhalten in bezug au! Sonntagsarbeit, ſowie während ſeines
Uriaubs, als ehemaliges Betriebsratemitglied in Leuna, den Haß
ſeiner eigenen Parteigenoſſen zugezogen v vochreitsgeſghegt

Aue bei Zeitz Ein überraſchendes HochzeitsgeſchenEin ſeltener da wie er wohl zur Hochzeit einzig daſtehen dürfte,
ereignete ſich in Aue bei Zeitz. Hier brachte der Klapperſtorch zur
Hochzeitsfeier dem jungen Paar ſeinen Glückwunſch durch Drillinge
dar.

Mansfelder LDaeede.
Eisleben, den 19. November 1926.

Dke Toleranz der Kirche.
Aus dem Neuſtadt- Viertel.

zur iel Waiteg'se iter er G. von hier in einem Raum der Zucker
k Helmsdorf erſchoſſen. Er ſoll dort einem Arbeitskollegen

ie Brieftaſche mit tw
unglückl enlauben, er die ihm zugeſagtehabe o ſoll das dahi

über in gNachdem die
eerdigung ſtatt,

erſchienen war.
im
un hnli
daß die Leichenfeier in der
der Sarg mit der Leiche in den Kapellenraum geſchafft worden
war. Jedenfalls, weil der unglückliche junge Mann freiwillig aus
dieſem Jammertal geſchieden war, hatte man ihn eingeſargt in
dem ungsraum belaſſen, von dem aus er dann
abgeholt der Erde über eben wurde. Wenn ſchon ein Ver
ſtorbener der geiſtlichen Fürbitte bedarf, um in den Himmel zu
lommen, ſo dürfte doch der, der freiwillig aus dem Leben ſcheidet
und nach chriſtlicher Betrachtung dadurch zu einem beſonders
großen Sünder geworden iſt, erſt recht der geiſtlichen Fürbitte be
nötigen. Für die Geiſtlichkeit gilt dieſe Anſicht nicht. Sie hat
ſich nach dem Syſtem einzuſtellen, das ihnen als unabwendbares
Dogma vorgeſchrieben iſt. Man immer hühl

Dabei iſt nicht außer acht zu laſſen, daß der Pfarrer der Sankt
AnnenGemeinde, Herr Kretzſchmann, zur jungen Gene-
ration der heranwachſenden Jünger Jeſu gehört. Als ob dem
großen Nazarener jemals eingefaen wäre, derartige Unterſchiede
zu machen. Natürlich handelt es ſich in dieſem Falle um einen
armen Teufel, der in irgendeinem Augenblick der Verzweiflung
ſeinem Leben ein Ende bereitete. Als ob das eine Kleinigkeit
wäre. Wenn ſchon Herr Kretzſchmann, der im Weltkrieg Artillerie
offizier war, ſolche untoleranten Dinge liefert, was ſoll man erſt
von der konſervativen Garde erwarten. Jm übrigen dürfte es
doch in der Praxis wohl ſo ſein, daß derjenige, der ſich beim Frei-
tod nicht überraſchen läßt, die entſprechende Behandlung durch die
Kirche erfahren wird. Jn ſolchen Situationen dürften ſich nur
Angehörige der bevorzugten Klaſſe befinden. Man hat wohl des
wegen auch noch nie oder höchſt ſelten davon gehört, daß ein
Reicher oder Vornehmer wegen Freitodes ein ſogenanntes chriſt
liches Begräbnis nicht bekommen habe. Das ſind ſo die kleinen
Weltwunder. Bei einem ſo armen, unglücklichen Lazarus wie
dem jungen ne, der ſein Leben lang geplagt war von körvper-
lichem Leid, dem ſich ſeeliſches Unbefriedigtſein über den Zuſtand
hinzugeſellte, der gewiß nicht zu den beneidenswerten Menſchen
gehörte, werden die „Regeln“ der Kirche zur Anwendung gebracht

Vor Gott ſind alle gleich! Das iſt die Kirchel!l Halleluja!

Die Verhandlungen zwiſchen Mansfeld und Hirſch
Kupfer geſcheitert

Die Verhandlungen zwiſchen Mansfeld AG. und Hirſch, Kupfer
und Meſſingwerke AG. wegen Zuſammenſchluſſes der Walzwerke
ſind nach Mitteilungen maßgebender Stellen endgültig cheitert.
Die Mansfeld- Geſellſchaft beabſichtigt, nunmehr ihle Hett-
ſtedter Walzwerke, welche für Kupferhalbfabrikation zu den
modernſten und größten des Kontinents gehören, auch nach der
Seite der Meſſingfabrikation nach dem neueſten Stande
der Technik großzügig auszubauen.

Wimmelburg. Der verunglückte Motorradfahrer
g ſtorben Der Vertreter der Schokoladenfirma Moſt, Thomas

askowiagk aus Helbra, der hier am Sonnabend mit ſeinem
Motorrad ſchwer verunglückte, iſt am Montag im Eisleber
Krankenhaus an den Folgen ſeiner Verletzungen geſtorben.

Hettſtedßt. Stadtverordneten- Sitzung. Die letzte
StadtverordnetenSitzung hatte 11 Punkte auf der Tagesord-
nung. Sattlermeiſter Schützendübel, weicher der rechten
Seite angehört, wurde eingeführt und verpflichtet. An den Kaſſen

wurde nichts bemängelt. Die Mittel für
Notſtondsarbeiten, welche bereits von der Aufſichtsbehörde ge
nehmigt ſind, wurden bewilligt. Es ſollen mehrere an der Fried-

ſchaffen. Die Schuttmaſſen ſollen zur Befeſtigung der Markin
ſtraße dienen. Genoſſe Weiſe regte dazu an, die Befeſtigung
der Straße gleich bis Halles Badeanſtalt durchzuführen. Der
Magiſtrat nahm dieſe Anregung an und verſprach, wenn irgend
möglich, die Ausführung. Dann wurde die Pflaſterung von
Friedhofswegen beſchloſſen. Dieſe Pflaſterung iſt ſehr notwendig,
da bei ſchlechtem Wetter die Wege grundlos ſind. Die Mittel in
Höhe von 3800 Mk. wurden aus dem Friedhofsfonds genommen.
Bei dieſem Punkte regte der Stadtverordnete Blättermann noch
an, einen Unterkunftsraum für die Leichenträger zu ſchaffen.
Der Bürgermeiſter meinte, es wäre nicht notwendig. Bei der
Abſtimmung wurde dem Antrag Blättermann zugeſtimmt.
Nun gab der Bürgermeiſter bekannt, daß die Stadt mit 52 000
Mark Vorſchuß arbeitet. Seinem Vorſchlag, bei der Zweckver
bandsſparkaſſe einen laufenden Kredit in Höhe von 50 000 Mark
aufzunehmen, wurde zugeſtimmt. Es gelangte darauf ein
Antrag auf Ueberlaſſung von Klaſſenräumen für die Volkshoch-
ſchule zur Beratung. Die Volkshochſchule, welche unter der Lei-
tung des Kreisſchulrates Dr. Bournot ſteht, beabſichtigt, ehe-
malige Volks und Mittelſchüler bis zur Reife bzw. zum Abitur
fortzubilden. Des weiteren ſoll durch Kurſe eine Fortbildung
der jungen Handwerker ermöglicht werden. Wir halten die
Volkshochſchule für ſehr gut, nur iſt die Teilnehmergebühr etwas
ſehr hoch, wodurch mancher junge Arbeiter nicht daran teilneh-
men kann. Für die jungen erwerbsloſen Arbeiter müßten
unſeres Erachtens Freiſtellen eingerichtet werden. Dem Antrage
wurde mit der Bedingung zugeſtimmt, daß bei gutem Beſuch die
Volkshochſchul-Leitung einen Betrag für Licht und Heizung ab-
führt. Ein Vergleichsvorſchlag der Kontinentalen Waſſer-
werksgeſellſchaft wurde abgelehnt. Die Geſellſchaft verlangt eine
40prozentige Erhöhung der Mindeſt Waſſergeldtaxe. Solchen
wucheriſchen Forderungen könnte kein vernünftiger Stadtverord
neter zuſtimmen. Die Schaffung weiterer Konrektorſtellen war
vom Volksſchullehrerkollegium beantragt worden. Der Bürger
meiſter empfiehlt, eine Stelle zu ſchaffen, da ſchon zwei Stellen
vorhanden ſind. Doch wurde auch dies abgelehnt. Den Lehrern
von Hettſtedt ſei an dieſer Stelle geſagt, wenn ſie erwarten daß
wir ſie unterſtützen ſollen, ſo mögen ſie erſt mal ihre Einſtellung
zur Arbeiterſchaft und zum heutigen Staat ändern; denn bis
auf eine ſehr rühmliche Ausnahme ſind die Herren alles andere
denn republikfreundlich. Eine auswärtige Firma hatte einen
Antrag auf Errichtung von Plakatſäulen geſtellt. Der Antrag
wurde dem Magiſtrat mit der Weiſung überwieſen, den eventl.
abzuſchließenden Vertrag der Stadtverordnetenverſammlung zur
Beſchlußfaſſung vorzulegen. Die wirtſchaftlichen Organiſa-
tionen der Gewerbetreibenden hatten einen Antrag auf Ermäßi-
gung der Gewerbeſteuer für 1925 auf 309 Prozent und für 1926
auf 400 Prozent eingereicht. Wir erkennen an, daß von einzel-
nen Gewerbetreibe die Steuern kaum aufgebracht werden
können. Aber eine ſolche Begründung, wie ſie vorlag, iſt direkt
lächerlich; damit erweiſt man den Gewerbetreibenden einen
Bärendienſt. Der Bürgermeiſter wies auf den Ernſt der ſtädti
ſchen Finanzen hin, und ſo wurde die Vorlage bei der Abſtim-
mung abgelehnt. Grundſätzlich wurde dem Austauſch von

hofsſtraße gelegene Halden beſeitigt werden, um Baugelände zu

Jport und piel.
Schwerathletik am Totenſonntag.

Die S h Achilles von 1890 zu Halleveranſtaltet, wie ſchon Anfang dieſer Woche veröffentlicht, am 21. No-
vember (Totenſonntag) im großen „Volkspark“ſagale einen großen Wett-
treit im Ringen und Boxen. Schon ſeit Jahren hat am Toten-
rn ad C ghlen obige Veranſtaltung inne und von Jahr zu Jahr wurd
ieſer Wettſtreit immer ſtärker beſchickt, ſo auch in dieſem Jahr. Ein

portverelnigung „Achilles v. 1890“ zu Hulle
Sonntag, den 21. November 1926, vormittags

10 Uhr, im „Volkspark“:

Große Ring u. Boxkämpfe

Billige Eintrittspreiſe. Arbeitsloſe nur gegen
in allen Gewichtsklaſſen

Ausweis die Hälfte. 7870
große Anzahl erſtklaſſiger Ringer hat ſich gemeldet, daher werden ſcharfe
und faire Kämpfe gezeigt werden.

m Mittelpunkt des Tages ſtehen erſtmalig bei dieſem Wettſtreit
die Boxkämpfe. Auch hier wird man nur ganz vorzügliche Boxer
im Ring ſehen. Soweit iſt allen Schwerathletikintereſſenten Gelegenheit

egeben, bei mäßigen Eintrittspreiſen außerordentlich gute Kämpfe zu
ehen. Ein Beſuch dieſer Veranſtaltung kann nur empfohlen werden.

Der Veranſtalter hat weder Mühe noch Koſten
Wettſtreit zu einem hervorragenden zu machen.

—A

2. Atitteldeuiſches Schachiurn e.
Am 21. November 1926 (Totenſonntag) im „Tivoli“ in Deſſau in Auh.

(Veranſtaltet vom 9. Kreis im Deutſchen Arbeiter-Schachbund.)
Die Arbeiter-Schachſpieler Mitteldeutſchland srüſten ſich, wie ſchon einmal im Oktober 1924 (I. Mitteldeutſches Schach-

turnier), zum geiſtigen Kampf auf den 64 Feldern des Schachbretts. Die
Vorarbeiten zu dieſem für die Arbeiter-Schachſpieler, beſonders des
9. Kreiſes (Halle und Umg., Magdeburg und Umg., Harzgau und Frei-
ſtaat Anhalt), bedeutungsvollen Ereigniſſes ſind ſoweit erledigt, daß die
berechtigte Hoffnung beſteht ſagen zu können, das Mitteldeutſche wird
und iſt der „Treffpunkt“ aller Arbeiter-Schächer Mitteldeutſchlands. Hat
ſo die Leitung das ihrige zum Gelingen getan, ſo fehlt jedoch noch ein
wenig, um die Veranſtaltung zu dem zu machen, was ſie ſein ſoll,
nämlich ein Schachereignis erſten Ranges.

Hier können die Mitglieder des Deutſchen Arbeiter-Schachbundes
das ihrige tun, indem ſie ſich alle, aber auch alle, reſtlos an den Tur-
nieren beteiligen; ſage keiner. er kann nicht, oder ſein Können und
Wiſſen auf dem Gebiete der Schachkunſt reiche nicht hin, um ſich auf
ſolch großem Turnier ſehen laſſen zu können. Schach iſt Kunſt, ſchon
wer ſich bloß damit „en paſſant“ (im Vorübergehen) befaßt, iſt an
erkennenswert, und die das getan haben, kehren, früher oder ſpäter
wieder zu dieſem edlen Geiſtesſpiel zurück. Auch ſolchen Schach-JInter-
eſſenten iſt im Mitteldeutſchen Schachturnier“ Gelegenheit gegeben, ihr
bisher Gelerntes im „Anfänger-Turnier“ in der Praxis zu erproben.
Wie zu alle ſchwächeren und mittleren Schüler Gelegenheit haben
werden, ſich an einem ihnen zuſagenden Turnier zu beteiligen. Aber
alle Schachintereſſenten, alle Werktätigen, ſollten ſich das Turnier an-
ſehen und verſuchen, in das geheimnisvolle Zuſammenwirken von Kraft,
Zeit und Raum ſich zu vertiefen.

Ein gute Buch kann ſchöne und gute Gedanken vermitteln, aber
ſo den Geiſt ſchärfen, die Gedanken ſo konzentrieren, eine Situation
ſchnell überſehen und erfaſſen, eine oder mehrere Zugkombinagtionen ein-
prägen, kann es nicht ſo, wie das beim Schachſpielen der Fall iſt.

Alle dieſe Fähigkeiten braucht der im Erxiſtenzkampf ſtehende Ar-
beiter. Der körperliche Sport vermittelt dieſe Fähigkeiten nur bedingt,
darum ſollte ſich der körperlichen Sport treibende Arbeiter und An-
geſtellte auch dem geiſtigen Sport, der edlen Schachkunſt zuwenden, mehr
als bisher. Jn dieſem Sinne iſt dem „II. Mitteldeutſchen Schachturnier“
ein voller Erfolg zu wünſchen.

Meldungen zum Turnier an den Kreisleiter Gerhard Waſſermann
(Deſſau), Amalienſtraße 47, ſowie für Nachtauartier vom Sonnabend
zum Sonntag an den Kreisſchriftführer Karl Gieſe (Deſſau), Raguhner
Straße 17, erbeten. ie Kreisleitung. J. A. Karl Hieſe.

2. Kreis (ATSB.)
Kietsmeiſterſchaſtsfpieie am 21. November

Burger Ballſpielklub Freie Turner Aſchersleben in Burg nach
mittags 216 Uhr. Spielplatz: Germania-Spielplatz.

geſcheut, um dieſen

VfL. Holzweißig Wacker (Köthen) in Bitterfeld nachm ſage
218 Uhr. Spielplatz: 03 Kühler Morgen.

Burgund (Halberſtadt) Spielvereinigung Wacker (Braunſchweig)
in Halberſtadt nachmittags 28 Uhr. Spielplatz: Burchardianger.

2. Kreis (ATSB.; 6. Bezirk
nandbals

Amtlich.
Sonntag, den 28. November, vormittags 9 Uhr, finer im „Wolks-

park“ unſere Bezirksvollſitzung als Jahresverſammlung ſtatt. Die
Tagesordnung lautet: 1. Protokoll und Anweſenheit. 2. Bericht „des
Bezirksſpielleiters. 3. Anträge. 4. Veranſtaltungen für 1927. 5. Neu-
wahl. 6. Verſchiedenes. Jeder Verein muß vertreten ſein.

Strafen: Wegen Nichterſcheinens zur Vollſitzung am 8. November
Löbnitz, Atlas, Reideburg, 09, Trotha und Schwimmer (Böllberg) je

Mk. Giebichenſtein (Sportlerinnen) 3 Mk. wegen Nichtantretens
zum Spiel am 7. November. Dölau I 3 Mk. wegen Nichtantretens
zum Spiel am 7. November. Schiedsrichterſtrafen: Fichte (Halle) 3 Mk.
Spiel am 14. November Diemitz I Trotha I Fichte (Ammendorf)
3. Mk.: Spiel am 7. November Diemitz I Wörmlitz II; Teutonia
(Hunold) 3 Mk. Spiel am 14. November Kaneng Jgd. Zwintſchöng
Jgd. Wegen Nichterſcheinens zur Geſchäftsſtunde je 3 Mk. Strafe undha aniſtkanen für 21. November: Die Vereine Merſeburg und
deißen.

Montag, den 22. November, haben folgende Vereine Päſſe und
Schülerkarten vorzulegen: Peißen, Merſeburg und Diemitz.

Die Städtemannſchaft trifft ſich Sonntag, den 21. November, vor-
mittags 210 Uhr, Hauptbahnhof zur Fahrt nach Bernburg.

Die Strafe von Merſeburg, betr. Schülerſpiel Othello Merſeburg,
iſt abgeſetzt. Der Spielausſchuß.
16. Kreis (ATSB.), PIärkische spicivereimgung

Fußballerzugend des Ländchens.
Es wird jedem zur Pflicht gemacht, in der am Sonnabend, dem

20. November, abends 8 Uhr, im „Volkspark“ ſtattfindenden Ver-
ſammlung zu erſcheinen, da es ſich notwendig macht, zu verſchiedenen
Fragen, die alle intereſſieren, Stellung zu nehmen.

Hen-Spielreſultate im 7. Bezirk: Vorwärts J (R.) Sturm I 3:3.
riette I Senftenberg I 3:2. Zſchornegosda I Sparta I (Staupitz)
6:1. Gorden I. Bockwitz J 7:1. Gorden II Naundorf III 9:1.
Coſtebrau II Adler II 4:1. Zſchornegosda II Askania II (Mücken-
berg) 2:4. Meuro I Vorwärts II 7:0 (2:0).

Naundorf b. L. Die Freie Sportvereinigung hatte die drei erſtenFelde ſtehen, und zwar ſtand in Coſtebran die erſteRannſchaft von Koſtebrau gegenüber. Das Reſultat
lautete 4:4. Herzberg I ſtand Sportvereinigung II im Serfjenſpiel
gegenüber. Herzberg blieb mit 1:0 Sieger. Wacker II (Kleinleivpiſch)
hatte die dritte Elf des Sportvereins im Serienſpiel zum Gegner und
unterlag 4:1.

Mannſchaften im
Elf der gleichen W

Fußball-Serienſpiele am 21. November
I. Klaſſe.Wacker I (Kleinleipiſch) Sportverein I (Coſtebrau), nachm. 24 Uhr(Scerhr. Askaniag J (Mückenberg) Sparta I (Staupitz),

nachm. 2 Uhr (Schiedsr.: Ruhland). Freie Turn u. Sportvgg. I (Naun-
dorf) Komet I (Zſchornegosda), nachm. 24 Uhr (Schiedr.: Mücken-
berg).

II. Klaſſe.
riſch Auf II (Dreska) Freie Sportvergg. II (Naundorf), nachm.

2 Uhr (Schiedsr.: Staupitz). Sportverein J (Gorden) Minexva I
(Grünewalde), nachm. 2 Uhr (Schiedsr.: Staupitz).

III. Klaſſe.Freie Sportvgg. III (Naundorf) Askania II (Mückenberg), nachm.1216 Uhr (Schiedsr.: Zſchornegosda). Wacker II (Kleinleipiſch) Sport-
verein II (Zſchornegosda), nachm. 128 Uhr (Schiedsr.: a
Lichterfeld J Sparta II (Staupitz), nachm. 2 Uhr (Schiedsr.: Henriette).

Jugendklaſſe.Komet I (Zſchornegosda) Fr. Sportvgg. J (Naundorf), nachm.2 Uhr (S edbeſt Coſtebrau). Minerva I (Grünewalde) Senften-
berg J, nachm. 1 Uhr (Schiedsr.: Mückenberg).

Bereinsmmittes langem
a e Ortsgruppe Halle. Am Sonntag, dem 21. No-vember, triffſich die J. Städtemannſchaft früh 7.20 Uhr am Hauptbahn-

hof zwecks iel Groitſch Halle in Osmünde mit folgender Mann
ſchaft: Ertel, Artur Fahr, Hugo Fahr, Krei, Hoffmann, Wolter, Bornack,
Horny, Heuer, Pohle, Prinz, Weilepp.

8 Uhr, MitASC., Halle. Sonnabend, den 20. November, abendsKirchenacker gegen Stadtacker eſtimmt und dem Magiſtratalles weitere überlaſſen. Hier nichtöffentliche Sitzung. gliederverfammlung im Vereinslokal. Nichterſcheinen wird bergte
9
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Sahra. 1026 r. 270 Drittes Blatt.

Große Pleite Anbefannte Delegierte. Die Kommunen können die
Not nicht lndern. Rin in die Kartoffein! Raus aus den Kartoffeln

Es iſt wahrhaftig eine merkwürdige Sorte Menſchen, die ſiden ſogenannten „Kongreß der Werktätigen“ treffe
und zwar ſowohl die Einberufer wie auch die dem Rufe Folgenden.
Der „Klaſſenkampf“ fiel in der Dienstag-Nummer wiſt über
unſere Enthüllung vom Montag her und glaubt mit den bei ihm
gewohnten Schimpfereien und demagogiſchen Redewendungenwie die Katze um den heißen Brei herumgehen zu können. Jas
Rundſchreiben an den halliſchen Bevollmächtigten des DMV., aus
dem die parteipolitiſche Mache der Drahtzieher in der Lerchenfeld
ſtraße klar hervorgeht, bringt der „Kl „berx.aus erklärlichen Gründen ch zur n ſeinen Leſern

„Die Arbeiter antworten mit neuen Delegiertenwahlen,“ ſo
brüllt der „Klaſſenkampf“ mit lauter Stimme in die Welt hinaus.
Dieſe Antwort an uns iſt geradezu niederſchmetternd. 40 neue
Delegierte führt der „Klaſſenkampf“ auf, darunter auch noch 9
aus halliſchen Betrieben, wo man mit verſtärktem Druck doch noch
einige Merkwürdige herausgequetſcht hat aus der Riefenmenge
der Werktätigen. Die übrigen 31 hat man noch in der ganzen
Provinz Sachſen zuſammengefunden, eine bunte Reihe von „Dele-
gierten“, die von irgendeiner unkontrollierbaren Stelle als ſolche
gemeldet worden ſind. Welchen Wert dieſe „Delegierten“ haben,
erſieht man aus folgendem:

In der Nr. 260 des „Klaſſenkampf“ wird mitgeteilt, daß in
einer Bergarbeiterverſammlung des Oberröblinger Braunkohlenreviers zwei Delegierte für
den Kongreß der Werktätigen gewählt ſeien. Auf
einer am Bußtag in Wansleben ſtattgefundenen Revierkonferenz
des Bergarbeiter verbandes hat der Vorſitzende der Zahlſtelle Ober
röblingen, der der KPD. angehört, mitgeteilt, daß in Oberröb-
lingen weder eine öffentliche Bergarbeiterver
ſammlung noch eine Mitgliederverſammlungſt a r den habe. Von dieſer Wahl wiſſe in Oberröblingen
kein Menſch etwas, ebenſowenig ſeien die Namen der Delegierten
bekannt. Es wäre ſehr intereſſant, zu erfahren, welche Bergleute
dort gewählt ſind und wer ſie gewählt hat, wer der Einberufer
der ominöſen Bergarbeiterverſammlung war und wo dieſe getagt

„Die Oberröblinger Bergarbeiter bezeichnen die „Klaſſen-
ampf Mitteilung als glatten Schwindel.

Von Jntereſſe iſt cuch, daß ſelbſt die kommuniſtiſchen Stadt
verordneten und Gemeindevertreter von dem merkwürdigen Kon
greß nicht viel zu halten ſcheinen. Wie aus Artern berichtet
wird, hüllten ſich die kommuniſtiſchen Stadtverordneten in Schwei
den, als dort eine Einladung des kommuniſtiſchen Landesaus-
ſchuſſes r Beſchickung des Kongreſſes zur Kenntnis der Stadt
verordnetenverſammlung gebracht wurde. Wahrſcheinlich waren
fie von dem nachſtekenden Satz in dieſem Schreiben überraſcht:

„Jm beſonderen Maße werden die Kommunen durch
die wirtſchaftliche Lage bedrückt, und ſie ſind
außerſtande, in ausreichen dem Maße der Not
i der breiten, Bevölkerungsſchichten abhelfen zu können.“
Bisher waren die kommuniſtiſchen Stadtväter von ihrer geiſti

gen Nährquelle immer dahin inſtruiert worden, daß in den Kom
munen die weiteſtgehenden Anträge in ſozialer Beziehung ein-

eichen ſeien. Zur Verſtärkung wurden dann die Tribünen und
Zuhörerräume mit Anhängern der KPD. gefüllt, die jeden anderen

tadtverordneten und Gemeindevertreter als „Lumpen“ und „Ver-
durfte t inung war, daß dieune „durch die wirtſchaftliche Lage bedrückt“ und „außer

ſtande war, der Notlage der breiten Bevölkerungsſchichten ab
uhelfen“. Jetzt wird das kommuniſtiſche Erkenntnis! Aber
edenfalls nur bis zum Kongreß der Merkwürdigen. Nachher gehtdas alte Spiel wieder los, denn der erſte Wahlſpruch der a

iſt: Rin in die Kartoffeln! Raus aus die Kartoffeln!

Worte und Wirklſchkeit.
Es gibt Denkſchriften, die zu denken geben, und ſolche, bei denen

die Verfaſſer ſelbſt ausdrücklich erklären, es handle ſich um Schrift-
e nicht um Denk-Schriften. Zu dieſen gehört die von den

rbeitgebern zuſammengetragene neue Argumenteſammlung
27 das Notgeſetz zur Beſeitigung des Ueberſtundenweſens. Wer
ieſes Dokument unfreiwilliger geiſtiger Armut lieſt, muß ſich

unwillkürlich an das bekannte Wort erinnern, daß es ſehr leicht
iſt, die Wahrheit, ſehr ſchwer aber, die Lüge und den Jrrtum zu
verteidigen. Die deutſchen Arbeitgeber ſind gewiß keine Dumm-
köpfe, allein der Nachweis, daß der Ueberſtundenabbau ein Ding
der Unmöglichkeit ſei, iſt ein Kunſtſtück, das über ihre Kraft geht.

Längſt bekannte Schreckgeſpenſter marſchieren in der
Argumenteſammlung auf: Störung aller geſchäftlichen Ab-
machungen, der Lieferfriſten, der Preisfeſtſetzungen, ferner
Konkurrenzunfähigkeit gegenüber dem Ausland, Verteuerung der
Kredite, Mangel an genügend Arbeitsplätzen und Maſchinen,
Zwang zu beſchleunigtem Arbeitstempo in den Saiſoninduſtrien
uſw. uſw. Eine ganze Reihe von Beiſpielen wird zuſammen
getragen, womit man nachweiſen will, daß in einzelnen Jnduſtrien
eine Vermehrung der Arbeitskräſte ſchlechterdings nicht möglich ſei.

Die Arbeiter wiſſen, daß es Fälle gibt, wo tatſächlich der
Raum für die Arbeitsplätze, die vorhandene Maſchinenzahl oder
die Beſonderheit ganz beſtimmter Arbeitsmethoden die ſofortige
Einſtellung neuer Arbeitskräfte erſchwert. Aber ſoll das nun
beweiſen, daß in Deutſchland in Dutzenden von Jnduſtriezweigen,
in Tauſenden von Betrieben gar kein Platz mehr für erwerbsloſe
Arbeiter übrig iſt? Jmmer wieder muß betont werden: gleiche
Betriebe ſtellen bald mit viel, bald mit wenig Ueberſtunden die
gleichen Waren her. Jm Braugewerbe iſt zum Beiſpiel all-
gemein der Achtſtundentag eingeführt. Warum müſſen aus-
gerechnet die Münchener Brauereien neun Stunden arbeitenlaſſen? Jetzt auf einmal ſoll es an allen Eden und Enden an
den geeigneten Arbeitskräften fehlen, die jeweilig im Einzelfall
in Betracht kommen können! Hat der Bergbau nicht auch
chon früher, als genügend Hauer zur Verfügung ſtanden, Ueber-
chichten gemacht? 30707 Ueberſchichten in drei Monaten auf
rei FJechen! Dabei 5000 arbeitsloſe ältere Hauer!

Während die Arbeitgeber mit künſtlich konſtruierten Unmög-
lichkeiten die Forderungen der Gewerkſchaften auf Abbau der
Ueberſtunden totzuſchlagen verſuchen, haben die Organiſationen
verſchiedene Erhebungen über den Ueberſtunden-
unfug in der Praxis teranſtaltet, die Beachtung verdienen.
So haben, um einige Beiſpiele herauszugreifen, die Buch
binder für 88 Betriebe mit 4488 Berufsangehörigen in der
Erhebungswoche rund 30 009 Ueberſtunden berechnet. Bei ihrer
Vermeidung hätten mindeſtens 600 Arbeitsloſe Beſchäftigung fin-
den können. Wie der Verband der Lebensmittel-
und Getränkearbeiter mitteilt, arbeiten die Zeug-
arbeiter in vielen Mühlenbetrieben entgegen den geſetz
lichen und zum Teil tarifvertraglichen Beſtimmungen täglich
zwölf Stunden. d. h. es wird in zwei Schichten je zwölf Stunden
gearbeitet. Jn 50 Betrieben mit 1280 Arbejtern, in denen die
Müller „freiwillig“ 12 Stunden täglich arbeiteten. hätten durch
Uebergang zum Achtſtundentag rd. 200 Arbeiter allein vor dem
gangbaren Zeug mehr beſchäftigt werden können, und zwar ohne
Verteuerung der Produktion Nebenbei bemerkt, ſteht
das Mühlengewerbe von 68 Berufsgenoſſenſchaften in bezug auf
die Unfall gefahren an dritter Stelle. Warum, darum!

Wie die Weiſungen ne r eauf Förderung der Neueinſtellung in der Praxis befolg
werden, zeigen die Vorgänge bei den Bahnbauten am Bahnkörper

nach Buckau. Ein Bauauftraggeber verlangte Verlängerung der
Arbeitszeit. Der Vertreter der Eiſenbahnverwaltung eröffnete
dem Organiſationsvertreter, daß bei dem Bahnbau die 10ſtündige
Arbeitszeit eingeführt werden müſſe. Die Bauarbeiter lehnten
es ab, über acht Stunden zu arbeiten. Die Reichsbahn aber
verfügte, daß neun Stunden gearbeitet werden müſſe. Das wurde
angeordnet für eine offene Bauſtelle, wo ſich Doppel und Drei-
ſchicht einführen ließen.

Wofür nun dieſe Beiſpiele? Nicht um die Arbeitgeber eines
Beſſeren zu belehren. Helfen kann nur, wenn die Arbeiterſchaft
ſelbſt immer wieder gegen das Ueberſtundenunweſen Front macht.
Arbeiter, übt Solidarität mit den Arbeitsloſen!

Unternehmerfrechheit.
Mit eradezu beiſpielloſer Frechheit verſuchen manche Unter

nehmer, die von ſozialem Geiſte nie einen Hauch verſpürt haben
den Arbeitern ihre wohlerworbenen Rechte zu rauben. Da iſt zum
Beiſpiel die Firma Carl Zechendorf, G. m. b. H., Färberei und
Ausrüſt: in Reichenbachf i. V. Dieſe Firma ſtellt „aushilfs-
weiſe“ Arbeiter ein, von denen jeder einzelne folgenden unglaub-
lichen „Verpflichtungsſchein“ unterſchreiben muß:

Verpflichtungsſchein!
Zwiſchen dem Arbeiter wohnhaft Reichenbach i. V.,

und der Firma Carl Zechendorf G. m. b. H.,
Reichenbach i. V., wurde heute im Einverſtändnis mit dem
Arbeiter folgender Vertrag abgeſchloſſen und durch
eigenhändige Unterſchrift vollzogen:

„Jch verpflichte und erkläre mich durch eigenhändige
Unterſchrift, in zwei gleichlautenden Exemplaren angefertigt,
einverſtanden, bei der Firma Carl Zechendorf, G. m. b. H.,
wohnhaft Reichenbach i. V., aushilfsweiſe gegen üblichen
Tarif zu arbeiten, und verpflichte mich, bei friſtloſer Ent
laſſung, ſei es aus Mangel an Arbeit oder ſonſtigem, von
ſeiten des Arbeitgebers keine Anſprüche auf irgendeine Art

zu morchen. Ferner habe ich mich durch meine Unter
ſchrift damit einverſtanden erklärt, daß ich, falls ich durch eine
Neuwahl des Betriebsrates durch die zurzeit beſchäftigte
Belegſchaft der Firma Zechendorf als Betriebsrat oder als
Betriebsratsmitglied gewählt werden ſollte, jederzeit friſtlos
entlaſſen werden kann und die Firma Carl Zechendorf nicht
ſchadenerſatzpflichtig machen kann.“

Das alles iſt kein ſchlechter Witz, ſondern Wirklichkeit. Daß
dieſer Verpflichtungsſchein nicht nur gegen die Geſetze und Ver
ordnungen, ſordern ouch gegen die guten Sitten verſtößt,
braucht nicht erſt hervorgehoben zu werden. Der Eingriff, der
hier in die Rechte der Arbeiterſchaft vorgenommen wird, iſt ſo
ungeheuerlich, daß er nur durch ſchärfſte Strafen geahndet werden
müßte. Gibt es eine Staatsanwaltſchaft, die gegen eine ſolche
Unverfrorenheit vorgeht?

Weiterer Rückgang der Erwerbsloſenziffer
Die Zahl der männlichen Hauptunterſtützungsempfänger iſt

in der Zeit vom 15. Oktober bis 1. November von 1 085 000 auf
1069 000 zurückgegangen, die der weiblichen von 254 000 auf
240 000, die Geſamtzahl vön 7339 000 auf 17309000. Der Ge
ſamtrückgang beträgt alſo rund 30000 oder 2,3 Prozen t. Die Haht der Zuſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtig-

ten Familienangehörigen Vollerwerbsloſer) hat ſich im gleichen
Zeitraum von 1360 000. auf 1353 000 vermindert. Jm ganzen
Monat Oktober iſt die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger
um rund 85000, d. h. um 6,1 Prozent zurückgegangen.

Der Rückgang der Erwerbsloſenziffer hat alſo auch in der
zweiten Oktoberhälſte angehalten; wenn er ſchwächer iſt als in
den vorhergehenden Wochen, ſo kann das infolge der Beendigung
der Erntearbeiten und des Nachlaſſens in der Bautätigkeit nicht
überraſchen.

Die Regierungsvorſchläge abgelehnt.
London, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Schlußergebniſſe der Diſtriktabſtimmungen im Bergbau
haben eine außerordentlich ſchwierige Lage geſchaffen:
mit einer vom Sekretär der Bergarbeiter Cook auf rund 100 000

eſchätzten Mehrheit haben ſich die Bergarbeiter für Ablehnungher Regierungsvorſchläge entſchieden. Dieſe Mehrheit
hat ſich ergeben, obwohl das am Donnerstag eingelaufene Ab-
ſtimmungsergebnis des Diſtrikts Yorkſhire mit ſeinen rd. 150 000
Bergarbeitern eine Mehrheit für Annahme der Bedingungen auf-
wies. Das noch außenſtehende Abſtimmungsergebnis des Diſtrikts
Nordm ales kann an der Mehrheit für die Ablehnung nichts mehr
ändern.
zeigen, waren es vorwiegend die Diſtrikte, die Exportkohle fördern,
welche die Ablehnung entſchieden haben.Die bürgerliche Kreſſe übt angeſichts dieſes Ergebniſſes an der

Abſtimmung heftigſte Kritik und behauptet, daß der Ausſchuß
der bereits zurückgekehrten 360000 Berg arbeiter
von der Abſtimmung eine Verfälſchung der wirklichen Stimmung
der Bergarbeiter darſtelle. Die weitere Entſcheidung liegt nun
mehr bei der Delegiertenkonferenz, die am Freitag abermals zu-
ſammentritt.

Eine führende Perſönlichkeit der Bergarbeiter erklärte dem
Londoner Vertreter des „Soz. Preſſedienſt“ auf die Frage nach der
praktiſchen Bedeutung der Ablehnung der Regierungsvorſchläge,
das Abſtimmungsergebnis ſtelle eine Demonſtration gegen die
Regierungsbedingungen dar; die Delegiertenkonferenz werde jedoch
die Diſtrikte anweiſen, die Verhandlungen diſtriktweiſe
aufzunehmen.

Jugendbesvegung.
Nochmais: Ludwig Wüllner und die SAJ.

Mit ſichtlichem Unbehagen und einigen verlegenen Aeußerun en
drucken die Leipziger Neueſten Nachrichten auf Er-
ſuchen Ludwig Wüllners folgende Antwort des Dich-
ters auf die Kritik ſeines Briefes an die Leipziger SAJ. ſeitens
der „LNN.“ ab:

„Soeben wurde mir bei gelegenheit meiner anweſenheit in Leipzig
Jhre an mich gerichtete frage in den Leipziger N. N. Nr. 305 e g

Darauf erlaube ich mir folgendes ergebenſt zu erwidern: ch habe
in meiner langjährigen tätigkeit als Künſtler ungemein oft in höheren
ſchulen und auch vor ſtudenten vorgetragen, aber niemals ſind mir
ſo ſchöne warme, einfache dankesworte geſagt oder gar geſchrieben
worden, wie ſie im per Juli die ſchlichte arbeiterjugend
funden hat. Daraus ſchloß ich eben und wol mit einem gewiſſen
recht, daß es der bürgerlichen jugend verſagt iſt, ſich ſo ſpontan und
herzenswarm zu äußern. Sie hat niemals wie man ſagt den „dreh
gefünden, ihre gewiß vorhandene dankbarkeit und begeiſterung in
ähnlicher weiſe kund zu geben: ſie hatte nicht den mut oder nicht das
herz oder nicht die fähigkeit dazu: vielleicht war ſie allzu gebildet oder
zu vornehm, nicht ſo naiv und einfach, wie die freier empſindenden
arbeiterinngens und mädels? Daß in meinem aus tiefbewegtem
herzen damals unmittelbar geſchriebenem briefe, der zudem gar nicht
für die öffentlichkeit beſtimmt war, eine beleidigung oder wie Sie
ſagen, gar ein „angriff auf junge mer ſchen, die mir nichts zu leidegetan“ kegen könne, iſt mir nie in den Sinn gekommen. Jch wollte

Wie die vom Bergarbeiterverband angegebenen Ziffern 7.45

Freitag, den 10 November

aewoovooKongreß der Merkwürdigen. einfach eine tatſ feſtſtellen, aber keinen vorwurf gus Unddaß mir „vorwurf gemacht werden könne 3 die
parteipolitiſche zerriſſenheit unſeres volkes“, iſt mir nicht im Traum
eingefallen. könnte mir ja nichts ſchöneres, erhabeneres denken.
als daß utſche ſtudierende jugend und Deutſche grhelterlupendreichen würde, Daß dies leider noch nicht der Fall iſt,
2 do ſich die jungen leute der verſchiedenen klaſſen auch in der
republik noch nicht ineinander hinein-denken, hinein-fühlen können,
wer dürfte daran die größere ſchuld tragen: der einfache arbeitsburſche
oder der höhere ſchüler und ſtudent?

Mit vorzüglicher hochachtung

a. z. Leipzig 7. 11. 26.
Die fettgedruckten Sätze haben die „LNN.“ geſperrt wieden

egeben, womit ſie bewieſen, daß ihnen dieſe den Tatſachen entſpeecherideg Feſtſtellungen Wüllners peinlich ſind. Sie wiſſen
nur zu gut, wo die Schuld liegt.

w

o wig Wüllner.

Fumnnäfuraße.
Pioniere der Funttechnikf.

Heinrich Hertz.
Das Jahr 1887 ſah die Geburt der Funktechnik. Nicht in dem

Sinne, daß die neuen Erkenntniſſe ſchon fix und er der Mitwelt
dargeboten wären. Nein, was damals von dem erſt dreißigjährigen
Heinrich Hertz, Profeſſor der Phyſik in Karlsruhe, entdeckt wurde, war
im Verhältnis zu dem Funkweſen nur ein recht beſcheidener,
in ſeiner Tragweite nicht einmal richtig erkannter nen. Ein beWeldener nfang, und dennoch eine große Tat, die die wiſſenſchaftliche

elt in Begeiſterung verſetzte und Heinrich Hertz außerordentliche Ehren
r 7 Er hatte den Streit um das Weſen der Elektrizität, der etwa
ein Menſchenalter lang getobt hatte, Pgunſten der von Faradey und
Maxwell aufgeſtellten Theorie durch ſeine mit einfachen Mitteln genial
durchgeführten Verſuche entſchieden. Damals ſtanden ſich zwei Anſichten
über das Weſen der Elektrizität ſchroff gegenüber. Die eine Richtung
behauptete, daß ſich die Elektrizität ohne jedes Zwiſchenmedtum, etwa wie
eine ganz beſonders geartete Flüſſigkeit, durch den leeren Raum be
wege. an ſah in der poſitiven und negativen Elektrizität eben ge
wichtsloſe Stoffe, die mit ar ſeltſamen Eigenſchaften begabt waren.
Die andere Richtung aber ſah in der Elektrizität etwas Aehnliches wie
das Licht, von dem man annahm, daß es ſich unter Vermittlung eines,
ebenfalls geheimnisvollen Zwiſchenmediums, des Aethers, mit der
radezu unfaßlichen Geſchwindigkeit von 300 000 Kilometer in der
Sekunde durch den Raum bewege.

Die Verſuche, die Hertz anſtellte, erwieſen einmal die Wellennaturdes elektriſchen Funkens, und zeigten weiter, daß ſich die Elektrizität
ebenfalls mit der Geſchwindigkeit des Lichtes durch den Raum bewegt.
Damit aber wurde die Optik unbeſtritten ein Teilgebiet der Elektrizitäts
lehre. Das war das Ergebnis, das die Welt im Jahre 1887 aufhorchen
ließ und viele Menſchen in Begeiſterung und Entzücken verſeizte. Hertz
hatte mit Hilfe eines Funkeninduktors Funken, elektriſche Wellen, erzeugt und ihre Fortpflanzung im freien Raume nachgewieſen. Dazu
atte er ſich eines ringförmig gebogenen Drahtes bedient, an deſſen An
ang und Ende ſich in dichtem Abſtande zwei Metallkugeln gegenüber-
landen. Zwiſchen dieſen beiden Kugeln bildeten ſich w nsige elektriſche
Funken, wenn der Jnduktor arbeitete. iLaboratorium feſtzuſtellen. Es gelan
Metall dieſe elektriſchen Wellen

Sie waren überall in ſeinem
ihm ferner, durch Flächen von

urückzuwerfen und ſie durch Prismen
aus Pech aus ihrer ißung zu bringen. Sie verhielten ſich dann alſo
enau wie ein Lichtſtrahl, den man durch ein lasprisma ablenkte.Schon damals fragte ein Ingenieur bei Hertz an, ob er nicht der Meinung

ſei, daß man dieſe Feſtſtellungen zur Nachrichtenübermittlung ausnutzen
könne. ver der Wiſſenſchaftler, der einen wiſſenſchaftlichen Streit zum
Abſchluß f6 racht hatte, antwortete ablehnend. Erſt zehn Jahre ſpäter
benutzte ein junger Praktiker Marconi die Arbeiten von Hertz und
anderen Männern zur erſten Nachrichtenübermittlung ohne verbindende
elektriſche Leitungen.

Vielleicht war Hertz ſelbſt auch zu beſcheiden, um an ſo berauſchende
Möglichkeiten zu glauben. Er war alle Zeit ein ſuchender und von der
menſchlichen Unvollkommenheit im allgemeinen und der e im be
ſonderen überzeugt. Der am 22. bruar 1857 geborene Heinrich Hertz
wollte urſprünglich Ingenieur werden, da er nicht glaubte, daß er für
theoretiſche Arbeiten beſonders geeignet ſei. Andererſeits fühlte er ſich
von Jugend auf zur Technik hingezogen. Als er ſich dann doch der
Phyſik zuwandte, löſte er als Student eine e der Berliner
Univerſität und wurde von ihr mit einer goldenen Medaille aus ch
net. 1880 beſtand er das Doktorexamen. 1883 finden wir ihn als t
in Kiel, zwei Jahre ſpäter als ordentlichen Profeſſor in Karl
Leider raffte ein tückiſches Leiden den erſt r ndahin. inrich Rudolf Hertz ſtarb am erſten Tage des Jahres 1894.Sein Tod war für die wiſſenſchaftliche Welt ein ſchwerer Verluſt. Sie
hat ihm als dem Wegbereiter der Funktechnik ein wirklich ehrendes An-

denken bewahrt. W. M
Sehen Sie, das iſt ein Geſchäft

Die Norö deutſche Rundfunk-AG. hat kürzlich ihre Bi
lan z veröffentlicht. r Stammkapital beträgt, wie bei jeder Rundfunkgeſellſchaft, 60 000 Mk. Die „Norag“ hat damit einen Gewinn von
48 000 Mk. herausgewirtſchaftet, außer einer Abſchreibung von 8000 Mk.
Leider darf ſie „nur“ 10 Prozent Dividende ausſchütten. Man ent-
ſchädigt ſich jedoch mit 27 000 Mk. Tantieme, von denen auch die Anſtellten etwas erhalten ſollen. Alſo: Ein wirklich gutes Geſchäft!
Was Rezept dafür iſt einfach: „Man nehme!“ ſechzigtauſend Mark,
gründe eine Aktiengeſellſchaft und mache in Rundfunk. Um die gar
nicht billige techniſche Anlage braucht man ſich nicht zu kümmern. Die
Reichspoſt übernimmt in den Konzeſſions- Verträgen ausdrücklich die
Verpflichtung, für die Sendeanlagen und ihre Bedienung zu ſorgen.
Dieſe Regelung wird damit begründet, daß die techniſche Einrichtung
etwaigen Kapitalsintereſſen entzogen werden ſoll, weil das Deutſche
Reich es ſich nicht nehmen laſſen will, mit dem Fortſchritt der Radio-z arſchieren! Darf man da noch von einem kapitaliſtiſchen

agte reden

Runöfunk-Vrogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

S e 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſrer-hauſen. 4.30 bi Uhr: Jugendnachmittag. 6.15 bis 6.30 Uhr: Funk-
baſtelſtunde. 6.30 bis 7 Uhr: Wie bleiben wir geſund? 7.15, bis
.45 Uhr: Regierungsamtmann Schäfer: „Die Arbeitsmarktvpolitik.

7.45 bis 8.15 Uhr: Prof. Dr. med. et phil. Georg v. Wendt: „Die Ziele
der modernen Ernährungslehre“. 8.15 Uhr: Wettervorausſage und
Zeitangabe. 8.30 Uhr: Luſtiger Wettbewerb. 10 Uhr: Preſſebericht und
Sportfunk. 160.15 Uhr: Tanzmuſitk.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Ehrgeitsegrzgrift. 3.30 vts

4 Uhr: Poſtrat Behrend: „Eſperanto“ 4 bis 4.30 Uhr: Frl. Marg.
Schmidt: „Die Frauenarbeit in der Bekleidungsinduſtrie. .80
5 Uhr: Das Neueſte aus der pädagogiſchen Zeitſchriftenliteratur.
5.30 Uhr: Dr. A. Dietrich: Rudolph Eucken: „Der Menſch und ſein
Werk.“ 5.30 bis 6 Uhr: Aug. Ellinger: „Die r. m 6 bis6.30 Uhr: Prof. Dr.-Jng. Schleſinger: „Die Gewinde und ihre Nor-
mung.“ 6.30 bis 7 Uhr: Dr. Michgelis: „Zahnheilkunde und Svport.
7 bis 7.30 Uhr: Dr. Mersmann: Die deutſche Oper von Mozart bisSchreker.“ 7.30 bis 8 Uhr: Geh. Keg.Rat Prof. Dr. Waetzold: „Das
Weſen der deutſchen Kunſt.“ 8.15 bis 11.30 Uhr: Uebertragung von
Breslau: Heiterer Abend und Tanzmuſik.
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Wetter Voranſaoe
Sonnabend: Etwas kälter werdend und ziemlich trüb mit Nieder-

ſchlägen.
chl Sonuntag: Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, noch etwas kälter, Nieder

äge.
Montag: Vorwiegend trocken, neblig, zuzeiten aufheiternd, frühetwas kälter, tagsüber im Schatten recht kühl

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft u. Feuilleton F. O Schul
für Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparet für Gewerk
ſchaftliches und Provinz Alfred Wielepp für Sport Rund-funk und Jugend Felt Habicht: für den Engeigemet:Wilh. Herzig FKämtlich tn Helle. Verlag: „WVolksblan H
Hruck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G m. b

Ans Serm Geſchäftskeven.
Sportsfreunde! Die Zigarettenfabrik G.h g r der Marke des deutſchen

das 9 en Einſendung von 1,.25 Mk. oder unter anachngt
1,45. Mk. portofrei von der Zigarettenfabrik G. Zuban, P n
Poſtſcheckkonto Nr. 883 München) zu beziehen iſt. Sportsle S

jedermann, der einem „Fußballer“ mit einem ſinnigen G
Freude bereiten will, empfehlen wir die Beſtellung des ZubanSammelalbums zum genannten nur durch den großen Bezug der
möglichen Sonderpreis.



Hhöchstes Aher:

300 hre Krokodi h

200 hre Elcefom

über 10030hre.
Esel Steine oGons, Schwon, Korofen u
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Die Lebensdauer der Tiere.
Krokodile und Schildkröten ſind die Veteranen der Tier-

welt. Sie werden durchſchnittlich 300 Jahre alt. Macht man
alſo heute die Bekanntſchaft eines Krokodils, ſo kann es wohl
ſein, daß es ſchon zu der Zeit, in der auf unſerem Kontinent
der Dreißigjährige Krieg wütete, unter einer heißeren Sonne
zum erſtenmal badete. Unter den Säugetieren wird der
Walfiſch am älteſten, nämlich 200 Jahre alt, aber auch die
Elefanten können dies immerhin anſehnliche Alter erreichen.
Am kürzeſten iſt das irdiſche Daſein der Eintagsfliege. Sie
ſtirbt bereits am Abend des Tages, an dem ſie zur Welt
kommt, weil ihre Freßwerkzeuge verkümmert ſind. Dagegen
ſind die Urtiere eigentlich unvergänglich. Sie beſtehen ge
wiſſermaßen aus nichts anderem als dem Lebenselixier, dem
Protoplasma, und verändern ſich nur dadurch, daß ſie ſich
in neue Zellen aufteilen, indem ſie ſich fortpflanzen.

Die Nartoffelernte der We
im Jahre 1925

Die Kartoffelernte der Welt.
Das kartoffelreichſte Land der Welt iſt Polen. Jm

Verhältnis zur Bevölkerungszahl gerechnet, ſteht ſeine Kar
toffelernte weitaus an erſter Stelle. An zweiter Stelle
kommt Deutſchland, an letzter Stelle kommen die Ver-
einigten Staaten von Amerika. Nach dem abſoluten Ertrag
gerechnet, ſtand 1925 die Kartoffelernte Rußlands mit
423 Millionen Doppelzentnern an der Spitze, während
Deutſchland, das 1924 die größten Mengen dieſes Volks-
nahrungsmittels erntete (364 Millionen Doppelzentner), an
die zweite Stelle zurückgetreten iſt (417 Millionen Dovppel-
zentner).

kin- und Ausfuhr von
krauftfahrzeuqen und

Deutſchlands Ein und Ansfuhr von Auntomobilen.
nfolge der ſtarken amerikaniſchen Konkurrenz

durch die Ford'ſche Maſſenfabrikation bietet der deutſche
Außenhandel mit Automobilen ein wenig befriedigen
Bild. Jn Zukunft iſt aber bei dem fortſchreitenden
Preisabbau für deutſche Kraftwagen mit einer Beſſe-
rung der deutſchen Automobilhandelsbilanz zu rechnen.

Die Mitglieder des Völkerbundes.
Der Völkerbund hat ſeit dem 8. September 56 Mit

glieder. Die „urſprünglichen Mitglieder“ ſind die Sig-
natarmächte der Friedensverträge bis auf die Vereinigten
Staaten von Amerika, Eeuador und Hedſchas, von denen
die Verträge nicht ratifiziert wurden, weiter die neutralen

Staaten, die im Oktober 1919 auf Einladung des Oberſten
Rates Mitglied wurden. Später ſind noch 14 Staaten
beigetreten (einſchl. Deutſchland). Braſilien, das zwar in
zwiſchen ausgetreten iſt, bleibt vorläufig noch Mitglied, da
die Kündigungsfriſt von 2 Jahren eingehalten werden muß
ebenſo wie Spanien, das ſeinen Austritt angeaeiat bat

In welchen Staaten heben ſie frauen des Wöehlrecht?
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Jn welchen Staaten haben
Während der letzten Jahrzehnte haben ſich die Frauen

in immer mehr Staaten das Wahlrecht erobert. Jnsgeſamt
beſitzen ſie es heute in 22 Staaten, wenn man Spanien

e 990
die Frauen das Wahlrecht e

e e e lrankre at von den Gro enFrauenwahlrecht noch nicht zugelaſſen.

De Voſder der kragen
Es behräqt die Waldflöche von:
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Austroſien

schen StaatenDie Waldfiächen der europäiin Mi ha rops

Europa weiſt trotz ſeiner hohen induſtriellen Ent
wicklung mit 290 bis 300 Mill. Hektar einen ziemlich
grobe Waldbeſtand auf; allerdings iſt in den Jn-
uſtrieſtaaten des Weſtens die Waldfläche ſehr ver-

mindert. Deutſchland hat durch den Verſailler Vertrag
1,6 Millionen Hektar ſeines Waldbeſtandes verloren.
Die verbreitetſte Holzart in Deutſchland die Kiefer,
wie ja überhaupt das Na m mit ca. 70 Prozent
die überwiegende Holzart bei uns und in ganz
Europa iſt.

Die Steueninnahmen der St
Auf den Kopf dor Bevoölkeru 9
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Die Stenereinnahmen der Städte.Nach Erhebungen des Deutſchen Städtetags, die in der
Denkſchrift „Städte, Staat, Wirtſchaft“ (Zentral-Schriften-
vertrieb, Berlin W 35) veröffentlicht ſind, haben die Städte
1925 auf den Einwohner 15 Prozent weniger Einkommen-
ſteuer erhalten als 1913. Die Gewerbeſteuerleiſtung des
Einwohners hat ſich faſt verdreifacht. Die grundſteuerliche
Belaſtung iſt um nahezu 50 Prozent geſtiegen. An den
Nebenſteuern (Grunderwerbs-, Wertzuwachs, Vergnügungs-,
Getränke-, Hunde- und kleinere Steuern) iſt zu erkennen, da
die Städte genötigt waren, weit mehr als früher alle
erreichbaren Einnahmen heranzuziehen
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